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Tn der letzten Dezemberdekade 1975 wurde in der „Freundschaft" die 
Skizze von A. Kaade „PROMETHEEN UNTER UNS" veröffentlicht, in 
welcher es sich um das Leben und Wirken des Helden der sozialistischen 
Arbeit, Deputierten des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR, Leiter 
der Hauerbrigade der W.-I.-Lenin-Kohlengrube der Vereinigung „Kara- 
gandaugol" Reinhold LITTMANN handelte.

Die Kommunisten des Gebiets Karaganda erwiesen Reinhold Littmann 
eine hohe Ehre, sie wählten ihn als Delegierten zum XXV. Parteitag der 
KPdSU.

Vor kurzem fand ein neues Treffen des Autors und des Helden der 
Skizze statt. Darüber der nachfolgende Bericht.

11 NGESTOM Ist der Lauf der 
Zelt, die voll von großen 

Taten und Sorgen Ist. Es scheint 
noch gar nicht lange her. als die 
Hauerbrigade Reinhold Llttmanns

17. April — kommunistischer Subbotnik

Dem A.rbeitsfest entgegen
KSYL-ORDA. Etwa 700 Werk­

tätige der Schuhfabrik werden 
am Roten Samstag die Arbelts- 
wacht antreten. Am 17. April 
sollen für 21 000 Rubel Erzeug­
nisse geliefert werden. Ein gro­
ßer Teil der Schuhe wird aus ein­
gesparten Materialien angefertigt 
werden. In den Fonds des zehnten 
Planjahrfünfts werden die Schuh­

Frühjahr des neuen Planjahrfiinfts
AUS ALLER

tass-f ernschreiber

Im Spätherbst, wie es mancher 
meinte, in Ihren beiden vorzutrei­
benden Stollen vor hartem Ge­
stein fast hoffnungslos steckcnge- 
blleben war. Tage flogen dahin.

werker über 2 500 Rubel Über­
welsen.

„Die Beschlüsse des XXV. 
Parteitags Ins Leben umsetzen!" 
— unter dieser Losung werden 
die Eisenbahner des Bahnbe­
triebswerks am Tag des Subbot 
nlks arbeiten. Der Diesellokfüh- 
rer K. M. Schtscherbakow, die 
Schlosser T. Basarow und andere 

der Kalender des abschließenden 
Jahres des 9. Planjahrfünfts wur­
de ganz dünn, die Sache aber 
kam praktisch kaum vom Fleck. 
Was konnten da die knappen 3 
bis 5 der Natur täglich abgerun­
genen Meter Strecken bedeuten, 
wenn Ende November die 
„Schuld" der berühmten Brigade 
Immer noch ein halbes Kilometer 
Vortrieb ausmachte?

Doch endlich mal gab es einen 
glücklichen Tag des Wiedertref­
fens mit dem Kohlenflöz. Und 
darauf folgte ein schneller End­
spurt. Die Leute steuerten wie be­
sessen auf das Ziel los. das sie 
sich selbst am Anfang des Jahres 
gesetzt hatten.

Auf der Gebietsparteikonfe­
renz vor Neujahr wurde Reinhold 
Littmann als Delegierter zum 
XXV. Parteitag der KPdSU ge­
wählt. Das Ereignis begeisterte 
die Brigade, die Hauer arbeiteten 
nun mit doppelter Kraft und... 
überflügelten die Zelt. Am 29. 
Dezember rapportierten sie über 
Ihren Sieg.

Im Januar wurde das Vor­
triebstempo nicht herabgesetzt, 
die Brigade schrieb auf Ihr Konto 
451 Meter durchgestochener 
Strecken. Im Februar wollte man 
das Parteiforum ebenfalls mit ei­
ner Großtat würdigen.

Mitte Februar flog der Partei­
tagsdelegierte, Hauerbrigadier 
Littmann, nach Moskau ab.

\V IR TRAFEN uns wieder
•* Anfang März. Auf dem 

W.-I.-Lenln-Schacht war ein ge­
wöhnlicher Arbeitstag: gleich­
mäßig drehten sich auf den För­
dergerüsten die Seilscheiben, auf 
dem Ladegleis manövrierte eine 
Diesellok, pünktlich kursierten 
die Autobusse. An der Stirnseite 
des Imposanten Verwaltungsge­
bäudes fiel eine frisch gemalte 
Losung mit dem Aufruf auf: ..Er­
füllen wir In Ehren die Beschlüs­
se des XXV. Parteitags der 
KPdSU!"

Die grelle Sonne und das fröh­
liche Tröpfeln von den Dächern 
verkündeten den Anbruch des 
Frühlings. Des ersten Frühjahrs 
des neuen Planjahrfünfts.

Reinhold Emiljewitsch war 
nach Feierabend guter Laune, In­
formierte mich gerne: Für dieses 
Jahr habe die Brigade eine hohe 
Zielsetzung—4 Kilometer Strek- 
ken. Der Start sei sehr gut gewe­
sen und gegenwärtig gehe es vor 
Ort wie geschmiert, ein guter 
Planvorlauf werde gesichert.

Begeistert erzählte er über sei­
ne Eindrücke von der Arbeit des

haben sich verpflichtet, an die­
sem Tag zwei Solls zu leisten.

PETROPAWLOWSK. 150 000 
Tonnen Volksgüter haben die Ei­
senbahner von Petropawlowsk auf 
das Konto des Leninschen Sub­
botniks befördert. Well nicht alle

Parteitags, von Moskau, über In­
teressante, unvergeßliche Begeg­
nungen.

„Das wird wohl für Immer im 
Gedächtnis bleiben", sagte Rein­
hold. „Auch im Moment sehe ich 
Leonld Iljitsch auf der Tribüne 
des Kreml-Kongreßpalastes, höre 
seine zu Herzen gehenden Worte. 
Der Bericht des ZK der Partei 
ließ uns alle das Gestern, das 
Heute und die Zukunft deutlicher 
sehen und begreifen. Die Be­
schlüsse des Parteitags sind 
wahrhaft ein Leuchtturm, ein 
Kompaß für das Volk, auch für 
Jeden von uns, da sie das Sinnen 
und Trachten eines Jeden Sowjet­
menschen widerspiegeln."

Reinhold holte aus seiner Le­
dermappe einen Zeitungsaus­
schnitt hervor, entfaltete ihn be­
hutsam und sagte: „Hören Sie 
mal zu..."

In seinen Händen war die An­
sprache von Kamschat Donenba- 
Jewa. Traktoristin aus dem Sow­
chos „Charkowski", Gebiet Ku- 
stanal. die sie vor den Delegier­
ten des XXV. Parteitags gehal­
ten hatte.

„Das sind Worte einer Ka­
sachin. die mich zutiefst bewegt 
haben und bewegen", setzte 
Reinhold hinzu. „Also, hören Sie 
mal." Und er las aus dem Zei­
tungsabschnitt folgendes:

„Mein Schicksal Ist das 
Schicksal vieler. Es ist keine 
Ausnahme. Doch ich sage es auf­
richtig: ich schätze mich unend­
lich glücklich dadurch, was mir. 
einer einfachen Frau, die So­
wjetmacht gegeben hat. Mein 
Groß- und Urgroßvater hüteten 
fremdes Vieh auf fremdem Bo­
den...

Und war es wohl früher zu 
glauben, daß ich, die Enkelin ei­
nes zwangspfllchtlgen Hirten, in 
der erneuerten Steppe den mäch­
tigen Traktor führen werde, daß 
man mich als Deputierte In das 
höchste Machtorgan — den Ober­
sten Sowjet der UdSSR — wäh­
len wird. Und daß Ich für meine 
bescheidene Arbeit mit dem ho­
hen Titel Held der sozialistischen 
Arbeit werde gewürdigt wer­
den."

„Mit diesen Worten hat Kam 
schat auch von mir gesprochen. 
So ist es eben", drückte Litt­
mann seinen Gedanken laut aus.

Ein erstaunlich einfacher Ge­
danke. Doch welch ein großer 
Sinn steckt darin!

WIR ERINNERTEN uns an 
die Worte L. I. Bresh­

news, daß die ununterbro­

Lokführer an diesem Tag arbei­
ten werden, hat Im Bahnbetriebs­
werk Jetzt schon der Rote Sams­
tag begonnen. Einen Schwerlast­
zug führte W. Karpow, nach Ihm 
waren es W. Sidorow. W. Shmu- 
ro. P. Tolstych, die Züge auf das 
Konto des Subbotniks beförder­
ten.

Am Arbeitsfest haben sich 
schon 70 Lokführer und Lokfüh­
rergehilfen beteiligt, sagte der 
Chefingenieur des Bahnbetriebs­
werks N. A. Karanuchow. Sub­
botniks-Fahrten werden mit 
Schwerlastzügen und eingespar­

chene Folge der einander ähnli­
chen Tage, unsere gewöhnliche 
Alltagsarbelt häufig nicht in vol­
lem Maße die Bedeutung und den 
Maßstab dessen wahrnehmen las­
sen, was um uns herum voy sich 
geht, bzw. vollbracht wird.

„Ja. eben", meinte Reinhold 
Emiljewitsch. „KamAS und 
BAM, und auch unsere Kasach- 
staner Magnltka, und der Kanal 
Irtyseh—Karaganda, das er­
schlossene Neuland und alles, 
was auf Ihm heute geschaffen und 
geleistet wird.—das alles scheint 
uns alltäglich, ganz gewöhnlich 
zu sein. In Wirklichkeit aber 
läßt sich dadurch der Gipfel un­
serer kolossalen Errungenschaf­
ten und Möglichkeiten erkennen, 
die Ersprießlichkeit der Lenin­
schen Frledenspo 1111 k der 
KPdSU. In Wirklichkeit werden 
Wunder geschaffen."

Littmann schwieg eine Welle 
und fuhr fort:

„Im Kreml-Kongreßpalast 
dachte ich darüber nach, was uns 
in Schachtlnsk alltäglich bewegt, 
sah ich, wie von der Seite, das. 
was wir geleistet und noch zu tun 
haben. Und. wissen Sie, Ich ent­
schied mich danach für einen 
Schritt..."

Mein Gesprächspartner lächel­
te hell, zufrieden, und das ließ 
vermuten, daß sein „Schritt" 
nützEch und erfolgreich gewesen 
sein soll.

„Ich besuchte unseren Mini­
ster". teilte Reinhold kurz mit.

An dem Tag wurde die Sit­
zung des Parteitags auf 13 Uhr 
festgesetzt. Littmann rief am 
Morgen das Empfangszimmer 
des Ministeriums für Kohlenin­
dustrie an. stellte sich vor und 
erklärte, er möchte den Minister 
sprechen. Die Sekretärin bat ihn 
um einen Moment, und nach ei­
ner Minute hörte Reinhold Emil­
jewitsch Im Rohr die bekannte 
Stimme des Ministers.

Nach einer halben Stunde be­
trat er das Kabinett des Genos­
sen Bratschenko.

„Boris Fjodorowitsch Interes­
sierte sich, nachdem ich ihm die 
wärmsten Grüße der Karagan- 
daer Bergleute übermittelt hatte, 
für meine Probleme", erzählte 
weiter Reinhold Emiljewitsch.

„Erstens, sagte Ich. eine 
komplexe Mechanisierung der 
Vortriebsarbeiten. Bel der Koh­
lengewinnung Ist damit alles In 
Ordnung und hundertprozentig. 
Und das ist sehr gut. Wir Strek- 
kenhauer aber müssen uns noch 
zu oft und zu viel körperUch an­
strengen, ohne die Kleinmechani­

ter Elektroenergie gemacht. Auf 
das Konto des Subbotniks sollen 
über 1 Million Tonnen Güter be­
fördert werden.

GURJEW. Die Mannschaft der 
An-24, die von S. O. Sabyrgall- 
Jew geleitet wird, ist aus Nowo­
sibirsk helmgekehrt. Trotz der 
schwierigen Wltterungsverhäh 
nlsse, unter denen die Fahrt ver 
lief, kamen die Fluggäste und die 
Luftpost gemäß dem Fahrplan 
am Bestimmungsort an. Mit der 

sierung. Auch die Vortriebskom­
bines müßten besser sein, sagte 
Ich weiter.

Der Minister erklärte, daß dies 
und das für die Bergleute getan 
Ist und wird, daß auch die Strek- 
kenvortrlebsprobleme bald Ihre 
Lösung finden werden.

Wann? fragte Ich direkt.
Boris Fjodorowitsch lächelte 

und entgegnete: Also, auch den 
genauen Termin wollen Sie wis­
sen?

Ich sagte: Ja, Genosse Mini­
ster. das interessiert sehr meine 
Kollegen, besonders die Jugend, 
die die Veteranen ablöst.

Boris Fjodorowitsch: .Befrie­
digt Sie, wenn ich antworte: In 
zwei—drei Jahren?'

Ja, das Ist schon konkret, Ge­
nosse Minister, sagte ich.“

Bel Jenem Treffen des Hauer­
brigadiers und des Ministers han­
delte es sich in Ihrem Gespräch 
auch um die Wachstumsperspek­
tiven der kleineren Kumpelstäd- 
tc, eine von denen auch die Stadt 
Schachtlnsk ist. Der Minister no­
tierte alles und versprach Unter­
stützung.

Kl ACH der Rückkehr aus
*’ Moskau spricht der Par- 

teltagsdeleglerte Reinhold Litt- 
man oft vor den Bergleuten, den 
Bauarbeitern, den Schülern von 
Schachtlnsk über den Sinn und 
den Inhalt des historischen Ereig­
nisses — des XXV. Parteitags 
der KPdSU und dessen Be­
schlüsse. Das macht er nach 
Pflicht und Gewissen, In dieser 
Tätigkeit schöpft er neue Kraft.

„Und der Urlaub? Oder wollen 
Sie wieder mal auf Ihn verzich­
ten?" fragte ich Reinhold vor 
dem Abschiednehmen.

Er lächelte und sagte:
„Eben die Frage, die mir In 

der letzten Zelt unsere Genossen 
aus dem Gewerkschaftskomitee 
geradezu ultimativ stellen. Die 
Gesetze will Ich Ja nicht verlet­
zen. Aber wir wollen Im Moment 
etwas In der Brigade ändern las­
sen, um besser arbeiten zu kön­
nen. Wir alle müssen viel besser 
arbeiten. Und wir können das."

Der Himmel über Schachtlnsk 
war lasurblau, die frische Luft 
tat wohl, wie das Quellwasser. Es 
atmete sich leicht, mit voller 
Brust. Alles verkündete den 
Frühling.

A. KAADE

Luftroute nach Sibirien hat die 
Arbeltswacht der Flieger des 
Luftverkehrsbetriebs Gurjew an­
gefangen. Alle Flugzeugmann­
schaften werden Je eine Route 
für das Konto des Subbotniks lei­
sten. Insgesamt werden sie eine 
Strecke von über 100 000 Kilo­
metern befliegen. Etwa 1 500 
Rubel sollen In den Fonds des 
Planjahrfünfts überwiesen wer­
den.

(KasTAG)

C OFIA. Eine erweiterte Plenarta- 
gung des Zentralkomitees der 

bulgarischen Kommunistischen Partei 
fand am 25. März statt.

Das Plenum erörterte und bestätig­
te den „Bericht des Zentralkomitees 
der Bulgarischen Kommunistischen 
Partei über die Zeitperiode zwi­
schen dem X. und XI. Parteitagen 
und die nächsten Aufgaben der Par­
tei". den der Erste Sekretär des ZK 
der bulgarischen KP, Todor Shiwkow, 
auf dem Parteitag erstatten wird.

LI ELSINKI. Die Parlamentsfrak-
■' tion der Demokratischen 

Union des Finnischen Volkes (SKDL) 
hat ihre tiefe Besorgnis über das 
Schicksal des Generalsekrefä-s der 
Kommunistischen Partei Chiles, Luis 
Corvalan, ausgesprochen, der zu­
sammen mit anderen führenden 
Funktionären und Anhängern der 
Volkseinheitsregierung schon drei 
Jah-e in Konzentrationslagern der 
faschistischen Militärjunta festgehal­
ten wird.

BONN. Die Bauindustrie der 
BRD steckt in einer tiefen 

Krise. 1975 haben 1589 Baufirmen 
den Konkurs angemeldet — 15,6 
Prozent mehr als im Vorjahr. In der 
Zahl de- Pleiten nimmt die Bauin­
dustrie der BRD den ersten Platz 
unter anderen westdeutschen Indu­
striezweigen ein.

I ONDON. Beim ersten Wahl- 
gang zur Wahl des neuen 

Leaders der Labourparty, der Ha­
rold Wilson auf dem Posten des 
Premierministers G-oßbritanniens ab­
lösen wird, hat der Minister für Be­
schäftigung Michael Foot die mei­
sten Stimmen erhalten. Aber im Zu­
sammenhang damit, daß Michael 
Foot nur 90 Stimmen auf sich ver­
einigen konnte und nicht von über 
50 Prozent der 317 Mifgliede- der 
Parlamenfsfraktion der Labourparty 
unterstützt wurde, ist für die Ermitt­
lung des Siegers eine weitere 
Wahlrunde erforderlich, die am 30. 
März staftfinden wird.

Kopenhagen. 200000 Arbeiter 
und Angestellte der beiden 

dänischen Baukonzerne Larsen og 
Nielsen und Jespersen og Sons Felles 
Betonfabrik wurden von der bevor­
stehenden Kündigung in Kenntnis 
gesetzt.

Die dänische Bauindustrie weist 
unte- anderen Industriezweigen die 
höchste Arbeitslosenrate auf, die 
schon lange Zeit nicht unter 15 bis 
20 Prozent fällt.

Vkf ASHINGTON. Die Sowjetunion 
’* und die Vereinigten Staaten 

seien an der Verhinderung eines 
Kernwaffenkrieges und der Eindäm­
mung des Wett-üstens zutiefst inter­
essiert. Das e-klärto USA-Senator Ri­
chard Clark vor dem Unterausschuß 
des Senats für Militärausgaben, in 
dem derzeit der Militärhaushalt der 
USA für das Wirtschaftsjahr 1977 e- 
örtert wird.

Die Anstrengungen auf das Wichtigste konzentrieren
Versammlung des Parteiaktivs in Kustanai

Ein hervorstechendes Ereignis 
im Leben unseres Landes, der 
Internationalen kommunistischen 
und Arbeiterbewegung, Im 
Schicksal der Völker der ganzen 
Welt war der XXV. Parteitag 
der KPdSU. Er demonstrierte 
die felsenfeste Einheit der Par­
teireihen. die unverbrüchliche 
Treue den erhabenen Zielen und 
Prinzipien, die der Begründer 
der Kommunistischen Partei und 
des Sowjetstaates W. I. Lenin 
gesetzt, die unerschütterliche Ge­
schlossenheit des multinationalen 
Sowjetvolkes um das Leninsche 
ZK der KPdSU, sein Politbüro 
mit Genossen Leonld Iljitsch 
Breshnew an der Spitze.

Mit dem Gefühl tiefer Genug­
tuung und wärmster Billigung 
nahmen die Kommunisten und al­
le Werktätigen des Gebiets die 
Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU auf. Sie billigen und 
unterstützen restlos die Schlüsse 
und Leitsätze, die Im Bericht des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU. Genossen L. I. Bresh­
new dargelegt sind, die Innen- 
und Außenpolitik der Partei, das 
grandiose Programm des zehnten 
Planjahrfünfts und ermitteln 
neue Reserven zur Vergrößerung 
des Ausstoßes der Industrie- und 
Agrarproduktion, zur Hebung

des Tempos der Bauarbeiten.
In den Beschlüssen des Partei­

tags, Im Rechenschaftsbericht 
des ZK der KPdSU, in den vom 
Parteitag bestätigten ..Haupt­
richtungen der Entwicklung der 
Volkswirtschaft der UdSSR In 
den Jahren 1976— 1980" wur­
den Kernprobleme der Entwick­
lung der Ökonomik des Landes 
auf der gegenwärtigen Etappe 
behandelt und die weiteren We­
ge des kommunistischen Aufbaus 
festgelegt.

Darüber wurde auf der Ver­
sammlung des Aktivs der Ge­
biets- und StadtpartelorganlSa- 
tionen gesprochen, die In der 
Atmosphäre der Einmütigkeit 
und Geschlossenheit verlief. Auf 
der Versammlung machte der Se­
kretär des ZK der KP Kasach­
stans S. N. Imaschew einen Be­
richt über die Ergebnisse des 
XXV. Parteitags der KPdSU und 
die Aufgaben der Gebietspartei­
organisation.

Die Ökonomik des Gebiets Kii- 
stanai muß Im zehnten Planjahr­
fünft einen großen Schritt vor­
wärts tun. Es Ist ein großer Aus­
bau der Kapazität des Bergbau- 
Aufbereltungskomblnats Soko- 
lowka-Sarbal vorgemerkt. 1980 
sollen hier 17 Millionen Tonnen 
Warenerz und 8,8 Millionen Ton­

nen Eisenerzpellets erzeugt wer­
den. Auf das Dreifache wird die 
Erzförderung und -aufbereltung 
im Bergbau-Aufbereitungskombi­
nat In Lissakowsk steigen, in be­
schleunigtem Tempo wird sich 
das Bergbau-Aufbereitungskom­
binat Katschary entwickeln.

Eine weitere Entwicklung 
wird die Landwirtschaft erfahren. 
Die Landwirte des Gebiets haben 
Im Laufe von fünf Jahren 15,2 
Millionen Tonnen Getreide, 
600 000 Tonnen Fleisch, 1.5 Mil 
Honen Tonnen Milch und viele 
andere Erzeugnisse an den Staat 
zu verkaufen.

Um diese neuen hohen Ziel­
marken erfolgreich zu erfüllen, 
müssen die Parteiorganisationen 
das Niveau der organisatorischen 
und Parteiarbeit heben, den so­
zialistischen Wettbewerb um die 
vorfristige Erfüllung der Vor­
zeichnungen des XXV. Parteitags 
der KPdSU weitgehender entfal­
ten und der ProduktlonseHektlvl- 
tät und der hohen Qualität der 
Erzeugnisse besondere Beach­
tung schenken.

In den Ansprachen auf der 
Versammlung wurden markante 
Beispiele hingebungsvoller Ar­
beit der Werktätigen des Ge­
biets Im ersten Planjahr des 
neuen Jahrfünfts angeführt, die 

Avantgarderolle der Kommuni­
sten in der Entfaltung des so­
zialistischen Wettbewerbs betont. 
Die Kollektive des Bergbau-Auf­
bereitungskombinats Sokolowka- 
Sarbai, der Bekleldungsfabrlk 
„Bolschewltschka". des Trusts 
„Sokolowrudstrol“' und andere 
mehren die Erfolge der Arbelts­
wacht zu Ehren des Parteitags, 
steigern unentwegt das Tempo 
und die Qualität der Produktion. 
Eine Gruppe von Bestarbeitern 
aus dem Bergbau-Aufberéltungs- 
Kombinat Sokolowka-Sarbal ließ 
den Aufruf ergehen, hocheffektiv 
zu arbeiten, nur gute Produk­
tion zu liefern. Der Direktor die­
ses Betriebs L. K. Antonenko 
sagte, daß hier der Wettbewerb 
um die vorfristige Erfüllung der 
z\uflagcn des- zehnten Planjahr­
fünfts weitgehend entfaltet wur­
de.

Der Zweite Sekretär des Stadt­
partelkomitees A. S. Kassajew. 
die Näherin N. F. Gupallo aus 
der Bekleidungsfabrik ..Bolsche­
wltschka" betonten In ihren An­
sprachen die Wichtigkeit der 
Steigerung der Arbeitsqualität, 
der möglichst schnellen Meiste­
rung der Entwurfskapazitäten 
der Leichtindustriebetriebe der 
Stadt, der vollen Nutzung der 
Produktionsreserven.

Wie auf dem XXV. Parteitav 
der KPdSU betont wurde. Ist die 
Getreideproduktion die Haupt­
grundlage der Agrarproduktion. 
Die Versammlungsteilnehmer 
sprachen über die Notwendigkeit 
der größtmöglichen Steigerung 
der Weizenproduktion, besonders 
starker und harter Sorten, sowie 
anderer Getreidekulturen, über 
die Hebung der Ertragfähigkeit 
jedes Hektars. Erweiterung des 
Getreideschlags.

Die Ersten Sekretäre der Par 
telkomltces des Rayons Kustanai 
— W. W. Sidorowa, des Rayons 
Karasu — T. K. Danljarow stell­
ten fest, daß die Werktätigen der 
Landwirtschaft neue Produktion; 
reserven ermitteln, das Tempo 
der Vorbereitung der Technik 
und des Samenguts zur Aussaat 
beschleunigen.

In der Versammlung wurden 
die Aufgaben der Entwicklung 
der Viehzucht erörtert. Es wurde 
betont, daß der Hauptweg zur 
Steigerung Ihrer Effektivität Spe 
zlallsierung und Konzentrierung, 
der Bau von Großvlehzuchtkom 
plexen Ist. Es wurde die Frage 
aufgerollt über die bessere Nut­
zung der Reserven der Schaf­
zucht.

Der Zweite Sekretär des Ge­

bietspartelkomitees Sch. Sh. Sha- 
nybekow sagte In seiner Anspra­
che. daß über 10 000 Politbe­
richterstatter, Agitatoren, Polit- 
Informatoren und Lektoren ge­
genwärtig die Materialien des 
XXV. Parteitags der KPdSU er­
läutern. Diese Arbeit wird breit­
angelegt geführt.

In der einstimmig angenomme­
nen Resolution billigte die Ver­
sammlung voll und ganz die 
Leitsätze und Aufgaben, die sich 
aus dem Bericht des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU. Ge­
nossen Leonld Iljitsch Breshnew, 
und den Beschlüssen des XXV. 
Parteitags der KPdSU ergeben, 
und nahm sie zur Anleitung und 
strikten Durchführung an. In der 
Resolution wird der festen Zu­
versicht Ausdruck verliehen, daß 
die Parteiorganisation des Ge­
biets Ihre Reihen noch enger um 
das Leninsche ZK schließen und 
einen würdigen Beitrag zum 
Kampf für die Realisierung der 
Vorzeichnungen der Partei lei­
sten wird.

Die Versammlung des Partei­
aktivs nahm mit großem Elan 
ein Grußschreiben an das ZK der 
KPdSU, den Generalsekretär des 
ZK der KPdSU. Genossen Leo­
nld Iljitsch Breshnew an.

Versammlungen der Gebiets­
parteiaktive fanden auch In Ksyl- 
Orda, Dsheskasgan, Pawlodar. 
Koktschetaw und Gurjew statt.

(KasTAG)

KJ EW YORK. Die Behörden von 
l * New York planen eine neue 

Kürzung des Personals der städti­
schen Kommunalbetriebe. Auf der 
Kündigungsliste stehen diesmal 
1 500 Arbeite- und Angestellte, Au­
ßerdem sollen 4 500 Planstellen, die 
durch Pensionierungen oder aus an­
deren Gründen frei werden, nicht 
neu besetzt werden.

DARIS. Ungewöhnlich sehen die- 
® ser Tage die Bahnhöfe in 

Frankreich aus. Passagierzüge stehen 
still an lee-en Bahnsteigen, nur noch 
wenige Züge verkehren auf loka­
len und Femstrecken. „Wir strei­
ken!" steht auf großen Plakaten, die 
in Wartungshällen und an Kassen 
ousgehängt sind. Der Güterzugver­
kehr ist fast völlig zum Erliegen ge­
kommen, von der Streikbewegung 
ist das gesamte Eisenbahnnetz des 
Landes erfaßt.

yOKIO. Die japanische Schiff- 
1 baufirma Shinnichon Shiosen 

ist in Konkurs geraten. 22 Schiffe die­
ser Fi-ma, die zwischen den ja­
panischen Häfen und den Nahostlän­
dern verkehren, stehen unabgefertigt. 
Die Schulden betragen fünf Milliar­
den Yen.

AUSALLER 
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Maschinen für Neulandfelder
In den ,,Hauptrichtungen der Entwicklung der Volkswirtschaft 

der UdSSR in den Jahren 1976 — 1980" heißt cs ,,Dlc Herstellung... 
von Antlcroslonsmaschlnen für Bodenbearbeitung ist zu vergrößern. 
Diese Zellen sind direkt an das landesclnzlgc Kollektiv der Maschi­
nenbauer für Herstellung von Landtechnik für die Neulandfeldcr ge­
richtet, die der Winderosion ausgesetzt sind. Wir baten den General­
direktor der Zelinograder Produktionsvereinigung für Antlcroslons- 
tcchnlk Michail Sergejewitsch BUTENKO, über die Pläne des Kol­
lektivs Im zehnten Planjahrfünft zu erzählen.

Belm Schutz der Fruchtbarkeit 
der Neulandfluren unsérer Repu­
blik wird im Maschinenpark der 
Republik ein wichtiger Platz der 
Bodenschutztechnik elngerSumt. 
deren gekonnter Einsatz einen 
undurchdringlichen Schutzwall 
gegen die Winderosion bildet. 
Die Erzeugnisse, welche die Ze­
linograder Maschinenbauer her­
stellen. erfreuen sich nicht nur 
bei den Gctreldcbauern Kasach­
stans und Sibiriens, Altais, eini­
ger Rayons des europäischen 
Teils des Landes großer Nachfra-

In den letzten Jahren meister­
ten die Betriebe der Vereinigung 
„Zellnogradselmasch“ und „Ka- 
sachselmasch“ zehn neue Typen 
von Maschinen. Ich möchte be­
sonders die universale Stoppel­
sämaschine SSS-2,1 hervorheben, 
für deren Konstruktion die Inge­
nieure mit einer Goldmedaille 
auf der Leistungsschau der 
Volkswirtschaft der UdSSR ge­
würdigt wurden.

Der Bedarf der Wirtschaften 
der Republik an Antierosions- 
technlk wird heute nur zu 40— 
45 Prozent und an der zu den 
Traktoren K-700 und T-150 noch 
weniger gedeckt.

Aus dem gesamten Komplex 
der Bodenschutz-Anhängcma- 
schlnen stellt die Vereinigung 
die erwähnten ------*■'—
SSS-2,1, die 
KPE-3,8. die v..........-..............
Kupplungen SP-16, SSS-01000 
und SSR-02000 her. Die Ver­
größerung der Produktion wird 
durch die Knappheit der Pro­
duktionskapazitäten behindert.

Sämaschinen 
Kultivatoren 

vereinheitlichten

obwohl schon hochleistungsfähi­
ge Maschinen neuer Modifikatio­
nen vorhanden sind, die einer 
staatlichen Probe unterzogen 
wurden, sowie solche, die zur 
Serienproduktion empfohlen wur­
den und an denen es in den Ge­
treidewirtschaften so sehr man­
gelt.

Eine Jähe Wendung trat Jetzt, 
zu Beginn des zehnten Planjahr­
fünfts, ein. Im Befehl des Mini­
steriums für Traktoren- und 
Landmaschinenbau wurde die 
Aufgabe Im konkreten Kapazt- 
tätszuwachs der Vereinigung be­
stimmt. Bereits Ende des Plan- 
jahrfünfts werden wir Erzeug­
nisse für 162 Millionen Rubel Im 
Jahr herstellen — das Ist fast 
anderthalbmal mehr als 1975. 
Welche Reserven werden dabei 
genutzt? Erstens rekonstruieren 
wir das Werk ,.Zellnogradsel­
masch" und wollen die dritte 
Ausbaustufe im Werk „Kasach- 
selmasch" Ihrer Bestimmung 
übergeben. Selbstverständlich 
wird die Erweiterung und Um­
rüstung der Vereinigung rei­
bungslos und bei vollem Betrieb 
erfolgen. Unser Kollektiv freut 
sich über die Gelegenheit, sich 
auszeichnen zu können und die 
von unserer Partei vorgemerkten 
Pläne In Vergrößerung der Her­
stellung von Antierosionstechnik 
zu erfüllen. Im ersten Jahr des 
zehnten Planjahrfünfts werden 
wir 28 000 Sämaschinen SSS-2,1 
— um 3 000 mehr als Im vorigen 
Jahr — herstellen. Um 20 Pro­
zent wird die Herstellung d?r 
Kultivatoren und Kupplungen 
usw. vergrößert.

In diesem Jahr werden wir un­
sere Arbeitskennziffern durch ei­
ne planmäßigere Versorgung mit 
Roheisen bedeutend < rhönen. 
Der Gesamtbedarf an Roheisen 
wird etwa 15 0Ö0 Tonnen Im 
Jahr ausmaéhen. ?*!’.
Kräften erzeugen wir nur etwa 
9 000 Tonnen., Bisher erhielten 
wir den anderen Rohstoff von 
neun Lieferanten außerhalb Ka­
sachstans. Es kam zu einem Pa­
radox: Man kann sagen, neben 
der Vereinigung liegt die Zellno- 
grader Eisenhütte mit einer Ent- 
wurfskapazltBt von 75 000 Ton­
nen Roheisen, uns wurde es aber 
aus Kemerowo. Kirowograd. Be­
logorsk usw. zugeliefert. Dank 
der Unterstützung des ZK der 
KPdSU, des ZK der KP Kasach­
stans. des Mlnlsterrals unserer 
Republik erzielten wir, daß die 
Zelinograder Eisenhütte uns 
6 000 Tonnen Roheisen zullefern 
wird.

Das zehnte Planjahrfünft Ist 
ein Planjahrfünft der Effektlvl- 
iät und Qualität. Die Forderun­
gen an die Betriebssicherheit. 
Nutzungsdauer und das techni­
sche Niveau der Industrieproduk­
tion steigen, daher Ist die größt­
mögliche Erhöhung der Qualität 
unserer Maschinen eine der vor­
dringlichsten Aufgaben. Es ist 
nicht wenig getan worden. Der 
Wettbewerb um das Recht, Bri­
gade ausgezeichneter Qualität 
genannt zu werden, greift um 
sich.

Noch vor zwei Jahren gab es 
nur 19 Personen, die ein persön­
liches Kontrollprüfzeichen hat­
ten, Jetzt sind es ihrer über 200, 
und Ende des Jahres werden es 
mindestens 500 Personen sein.

Wir wenden alle besten Ver­
fahren und Methoden der führen­
den Betriebe des Landes an. So 
führten wir erfolgreich die Ak­
saier Arbeitsmethode ein, der 
der arbeitszeltbeeinflussende Fak­
tor und der Kampf der Maschi­
nenarbeiter für kollektive Mo-

I
)iefe5chlu35c|kJ|XXV
r-atti’i। Jas
der KPdSU- 5J

Mit" eigenen ThfteinhMiHing fnnewohneh. Nun 
überprüften 200 Personen Ihre 
Leistungsnormen und erhöhten 
sie.

In den Kollektiven werden 
auch andere hocheffektive Ar­
beitsmethoden eingeführt wie 
zum Beispiel ..Der Qualität der 
Erzeugnisse —. unsere Arbeiter- 
garantlc". Es Ist erfreulich her­
vorzuheben, daß den Veteranen 
die Jugend — der größte Arbei­
tertrupp der Vereinigung — 
folgt- •Das zehnte Planjahrfünft läßt 
alle Sellen des Lebens des Kol­
lektivs qualitativ überprüfen, ei­
ne wahre Fürsorge für die Arbei­
ter bekunden und alles daranset­
zen. damit es sich besser arbei­
te und lebe. In dieser Hinsicht 
haben wir ebenfalls große Pläne. 
Es Ist kein Geheimnis, daß die 
Fachkräfte nur dort bleiben, wo 
bessere Arbelts- und Lebensbe­
dingungen vorhanden sind.

Zwecks besserer Betreuung un­
serer Arbeiter beschlossen wir, 
ein eigenes Krankenhaus mit 120 
Betten zu eröffnen, wir erweiter­
ten das Wohnheim vom Typ ei­
nes Hotels mit 216 Plätzen. Das 
sind die ersten Punkte des Plans 
der Sozlalcntwlcklung des Kol­
lektivs. die wir in erster Linie 
verwirklichten.

Man möchte besonders die 
Stimmung der Menschen nach 
dem XXV. Parteitag der KPdSU 
hervorheben. Im Kollektiv lösten 
die Materialien des Parteitags 
großes Interesse aus, hier 
herrscht ein niegesehener Auf­
schwung der Arbeitsaktivität, 
die Maschinenbauer sind fest 
entschlossen, auf diese Fürsorge 
und Aufmerksamkeit unserer 
Partei mit Stoßarbeit zu antwor­
ten.

NACH der Schicht ver­
ließ sie die Werkhalle 

In guter Stimmung. Und 
nicht nur deshalb, weil slu 
Ihr Tagessol mal wieder 
weit über die Norm erfüllt hat­
te und der Brigadier Ihr sagte: 
„Molode/. Natascha!' . sondern 
auch noch deshalb, well das gan­
ze Hallenkollektiv mit Lust und 
Liebe seiner Arbeit nschgeht, 
die ganze Atmosphäre nach 
dem Parteiforum trotz großer 
Anstrengungen feierlich Ist.

Für den Fräser der Rahmen­
halle des Pawlodarer Traktoren­
werks Natalie Molleker Ist ei ge­
radezu schon zur Gewohnheit ge­
worden. nicht weniger als ein 
anderthalbfaches Schlchtsoll zu

des Komsomol „Junggardist des 
Planjahrfünfts", dem Einrichter 
Woldemar Görlitz, der Uboran- 
tln Tatjana Mitrakowa und an­
deren Jungen Bestarbeitern des 
Traktorenwerks zuteil. Den Rap­
port überreichte dem XXV. Par­
teitag der KPdSU der Direktor 
des Werks Juri Alexejcwltsch 
Lusjanin.

„Na gut, Natascha. Wir wissen 
bereits, daß 1975 für Sie el.i 
Jahr der angestrengten aber freu­
digen Arbeit war. Sie und Ihre 
Kolleginnen und Kollegen aus 
der Rahmenhalle haben alles ge­
tan. um das abschließende Plan­
jahr vorfristig und In guter Qua­
lität zu beenden und dem XXV. 
Parteitag der KPdSU mit Ar­

Oie Jtagend
Mit Schritt

Atheisten finden 
neue Arbeitsformen

Den Menschen erzieht das Ar- 
beltskollektiv. das nicht nur ma­
terielle Werte schafft, sondern 
auch die geistigen Kräfte ent­
wickelt. Im Kollektiv gestaltet 
sich die Psychologie im Bewußt­
sein des Menschen. Groß Ist die 
Rolle des Kollektivs auch In der 
atheistischen Erziehung. Die Be­
freiung des Gläubigen von den 
religiösen Vorurteilen Ist nur bei 
einer langwierigen, geduldsamen 
und mannigfaltigen Arbeit des 
Kollektivs möglich. Der Erfolg 
hängt von Jenen ab, die den reli­
giös gestimmten Menschen um­
geben.

Eine der wichtigsten Formen 
der atheistischen Erziehung war 
und bleibt die individuelle Ar­
beit mit den Gläubigen. Das Ist 
eine wirksame Form, sie verlangt 
bestimmte Kenntnisse. Fertigkei­
ten und Geduld.

In die Praxis der Atheisten 
des Rayons Merke hat steh eine 
neue Form der atheistischen Er­
ziehung eingebürgert: Veranstal­
tungen mündlicher atheistischer 
Journale. Sie werden von der 
Abteilung Propaganda und Agi­
tation des Rayonparteikomitees, 
der Rayonblbllothek und den 
Lektoren-Atheisten organisiert. 
Das Journal heißt „Für ein ge­
sundes Leben" und hat vier Sei­
ten: Medizin und Religion, athe­
istische Erziehung der Kinder In 
der Familie, neue Gebräuche,

Lektoren-Atheisten absolviert 
haben. Oft werden Vorlesungen 
mit Filmen oder Tonbandauf­
nahmen begleitet. Die Mitglieder 
des Chemlezlrkels zeigen ihre 
Wunder", machen die Hörer mit 
den Exponaten des Schulmu­
seums für wissenschaftlichen 
Atheismus bekannt. Das Museum 
unterhält enge Kontakte mit dein 
Leningrader Museum für Ge­
schichte der Religion und des 
Atheismus.

Die höchste Einschätzung der 
Arbeit der Universität ist wahr­
scheinlich die Frage der Hörer: 
„Wann Ist die nächste Beschäfti­
gung?"

Leider gibt es noch Menschen, 
die ungefähr so urteilen: „Die 
Religion ist Sache der Alten, sie 
wird sowieso absterben." Die 
Sektierer Jedoch bearbeiten un­
terdessen die Menschen, und be 
sonders die Jugend, im religiösen 
Sinne. So wird z. B. die Sekte 
der Adventisten In Merke von ei­
nem guten Dutzend Jugendlicher 
besucht.

Eine wichtige Bedeutung In 
der Überwindung der religiösen 
Vorurteile haben unsere sowjeti­
schen Feste und Gebräuche, die 
immer mehr ins Leben der Werk­
tätigen eingebürgert werden. Das 
sind das feierliche Geleit In die 
Sowjetarmee, Überreichung neu­
er Pässe, Aufnahme in die Ar-

Mit Schaffenserfolgcn antworten die Konverterarbeiter des Kara- 
gandaer Hüttenwerks auf die Beschlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU. Die Hüttenwerker haben den sozialistischen Wettbewerb für 
hohe Qualität des erzeugten Stahls, für vorfristige Erfüllung der Auf­
gaben des ersten Planjahrs breit entfaltet. Seit Jahresbeginn haben die 
Konverterarbeiter etwa 10 000 Tonnen überplanmäßiges Stahl er­
zeugt.

UNSER BILD: Steuerpult der Konverterproduktion
Foto: KasTAG

leisten. Besonders rapid stiegen 
Ihre Leistungen an. als sich Im 
vergangenen Jahr Im Werk der 
Wettbewerb der Komsomolzen- 
und Jugendbrigaden um das 
Recht entfaltete, den Rapport 
des Leninschen Komsomol an 
den XXV. Parteitag der KPdSU 
zu urfterschrelben. Hier war je­
der bemüht, sein Bestes zu lei­
sten. Der Initiator dieses Wett­
bewerbs war Im Gebiet die 
Schmiede- und Stanzbrigade von 
Murat Kirejew aus der Schmie­
de- und Preßhallc des Pawloda­
rer Lenln-Traktorenwerks. Im 
Juni des Vorjahrs verpflichtete 
sich diese Brigade, die Aufgaben 
des neunten Planjahrfünfts zum 
58. Jahrestag des Großen Okto­
ber zu erfüllen. Sie erreichte 
das gesteckte Ziel. Jedem Bri­
gademitglied wurde der Titel 
..Aktivist der kommunistischen 
Arbeit" verliehen.

Es gab im Werk keine Jugend­
brigade, die sich an diesem 
Wettstreit nicht beteiligt hätte. 
Natalie Molleker Ist eine von den 
achtzehn Siegern, die den Rap­
port der jungen Traktorenbauer 
an den XXV. Parteitag unter­
schreiben durften. Diese Ehre 
wurde auch dem Montageschlos­
ser Viktor Schneider, dem Trä­
ger des Goldabzelcbens des ZK

beitsgroßtaten aufzuwarten. Ihr 
Name steht unter dem Rapport, 
und damit ist alles gesagt. Sa­
gen Sie bitte, wie arbeitet es 
sich heute, nachdem der Partei­
tag seine Arbeit abgeschlossen 
hat und Jeder Werktätige unserer 
Heimat mit großem Enthusias­
mus an der Erfüllung seiner Be­
schlüsse schafft?"

Um auf meine Frage zu ant­
worten, brauchte sich Natascha 
Molleker nicht lange zu besin­
nen.

„Wenn kurz und konkret: Es 
arbeitet sich leicht, womit Ich 
aber nicht sagen will, daß die 
Arbeit an und für sich leicht Ist. 
Die Stimmung Ist gut. Man spürt, 
daß man Im letzten Jahr wieder 
gewachsen, vorwärts geschritten 
ist. Ist aber die Stimmung geho­
ben. klappt alles besser. Mir 
scheint, sogar die Werkbank ver­
gißt Ihre schlechten .Launen'. 
Mir scheint, die Stimmung Ist 
sehr wichtig, besonders dann, 
wenn man sein Soll nicht nur 
erfüllen, sondern auch überbie­
ten will. Und das nicht nur an 
einzelnen Tagen, sondern buch­
stäblich Jeden Tag. Freilich ver­
langt die Arbeit gewisse Fertig­
keiten. Ich bemühe mich, wäh­
rend der Arbeit keine überflüssi­
gen Bewegungen zu machen.

mich ganz auf den Prozeß zu 
konzentrieren. Das hilft mir. 
nicht nur schnell zu arbeiten, 
sondern auch die Qualität 1m 
Auge zu behalten. Selbstver­
ständlich ist es mein Wunsch. Im 
zehnten Planjahrfünft noch bes­
ser zu arbeiten. Im Dezember des 
Vorjahrs hatte Ich 153 Prozent 
des Solls geleistet. Etwas mehr 
waren es Im Januar und Februar, 
und ich hoffe auch im März es 
nicht schlechter zu machen. Na­
türlich nicht nur ich. sondern 
alle Mitglieder unserer Komso­
molzen- und Jugendbrigade."

Maksut Dujsembajew Ist Se­
kretär der Komsomolorganisation 
des Traktorenwerks. Er sagte:

„Die Komsomolzen und die 
ganze Jugend, die Im Werk tätig 
Ist. spielen Im Leben des 
Kollektivs eine große Rolle. Sie 
sind die Initiatoren von vielen 
guten Vorhaben. So z. B. traten 
die Komsomolzen der zweiten 
mechanischen Halle mit der In­
itiative auf. die Produktionsau f 
gaben der ersten zwei Monate 
des zehnten Planjahrfünfts zwei 
Tage vor der Eröffnung des Par­
teiforums zu erfüllen. Jeder 
Komsomolze schloß sich dein 
Wettbewerb um den Titel „Best 
arbelter der Qualität" an. Sie 
hielten Wort und arbeiten Jetzt 
mit großem Elan an der vor­
fristigen Erfüllung des Quartil 
plans. Der Fräser Alexander 
Waschtschenko aus der Hepar., 
turhalle machte den Vorschlag, 
einen Wettstreit zu entfalten. In 
dem Jeder Komsomolze darum 
ringt. Erzeugnisse mit dem per 
sönllchen Qualltätsstcmpel zu 
liefern. Alexander selbst erzielte 
dieses Recht zur Eröffnung des 
XXV. Parteitags der KPdSU.

Das Jugendkollektiv, das von 
Lydia Jefimowa geleitet wird, 
hatte die hunderttägige Arbeit 
wacht zu Ehren des Parteiforums 
angetreten. Während dieser 
Wacht erfüllte es sein Soll stets 
zu über hundert Prozent und er­
zielte eine Erhöhung der Ar 
beitsproduktlvltät um 3 Prozent.

...Als Natalie Molleker das 
Werk verließ, warf sie einen 
Blick auf die Leistungstafel. 
Unter den vielen Namen fand sie 
auch den Ihrigen. Und noch be­
kannte Namen; des Montage 
Schlossers Oleg Slmonenko, des 
Stahlschmelzers Alexander Su­
barew, der Schleiferin LJudmlll i 
Orldnewa, der Dreherin Walenti­
na Panfilowa. „Gut so", sagte sie 
für sich. Anders kann es auch 
nicht sein."

A. DORN

und Übersteht atheistischer Lite­
ratur. Eine Jede Seite wird 
reich Illustriert und mit ei­
nem Gespräch des Lektors-Athe­
isten begleitet. Das mündliche 
Journal ruft bei den Hörern 
großes Interesse hervor. Sie stel­
len zahlreiche Fragen an die 
Lektoren, beteiligen steh aktiv 
an den Diskussionen.

Populär wurden die Volksuni­
versitäten für wissenschaftlichen 
Atheismus, die steh mit Fragen 
des marxistisch-leninistischen 
Atheismus, des Verhaltens der 
KPdSU und des Sowjetstaates 
zur Religion und Kirche befas­
sen. In Merke funktioniert eine 
solche Universität bei der Saw- 
wa-Mlttelschule. Unter den Hö­
rern gibt es auch gläubige El­
tern, die Ihre Kinder im Geiste 
der Religion erziehen. Die Vor­
lesungen werden von Ärzten, 
Lehrern und Parteifunktionären 
gehalten, die einen Lehrgang für

belterklasse. Eheschließungen 
u. a. All das trug dazu bei. daß 
sich die Zahl der kirchlichen 
Eheschließungen in Merke bedeu­
tend verringert hat. Etwas 
schlechter ist es mit der Regi­
strierung der Neugeborenen und 
den Begräbnissen bestellt. Die 
Anhänger der Sekten oder Kir­
che erscheinen immer dort, wo 
die Atheisten ungenügend ar­
beiten.

Eine systematische und wohl­
durchdachte atheistische Arbeit 
unter den Gläubigen, ein hart­
näckiger Kampf gegen die 
Ideologie der Religion, der 
Kampf für den Aufstieg der Kul­
tur und des Lebensniveaus der 
Werktätigen helfen uns. die reli­
giösen Vorurteile bei den Men 
sehen zu überwinden.

A. WOTSCHEL

Gebiet Dshambul

Wladimir Podoprigora Ist ein guter Schneider der Halle Nr. 2 im 
Werk „Zellnogradselmasch". Die Werkstücke, die er herstellt, kom­
men in den Abschnitt für Schwerpressen. Der Schneider nutzt jede 
Minute rationell, um mit gewissenhafter Arbeit Erzeugnisse von nur 
hoher Qualität zu produzieren.

UNSER BILD: Wladimir Podoprigora
Foto; W. Medwedew

Pläne begeistern
Mit großem Interesse und 

Aufmerksamkeit machen sich die 
Mechanisatoren und Viehzüchter 
des Sowchos „Shurawlewskl". 
Rayon Marlnowka, mit den Do­
kumenten des XXV. Parteitags 
der KPdSU vertraut. Die Land­
wirte billigen einstimmig die 
Innen- und Außenpolitik der Le­
ninschen Partei.

„Die Rede des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU. Genos­
sen L. I. Breshnew. Ist ein über­
zeugender Beweis für die un- 
blegsame Treue unserer Partei 
dem Marxismus-Leninismus", 

sagte der Chefingenieur des Sow­
chos Peter Krause.

„Die Errungenschaften unse­
rer Heimat in der Entwicklung 
der Ökonomik, der Wissenschaft, 
der Kultur, in der Hebung des 
Volkswohlstandes rufen in jedem 
von uns ein gerechtes Stolzgefühl 
hervor", meint die verdiente Ar­
beiterin der Landwirtschaft un­
serer Republik, die beste Melke­
rin des Rayons. Deputierte des 
Dorf Sowjets der Werktätlgende- 

| putierten. Jelena Jurjewna 
Tschurgowitsch. die für ihre vor- 

I bildliche Arbeit mit dem Lenln- 
i orden und dem Orden des Roten 
| Arbeftsbanners bedacht wurde.

Die Stoßarbeit Ist Ehrensache

eines jeden Arbeiters der Maschi­
nen- und Traktorenwerkstatt. 67 
Traktoren stehen In der Bereit 
schaftslinie. Es sind auch 56 
Kombines. 35 Lastautos. 110 
Sämaschinen und andere Aggre­
gate überholt worden. Die höch­
ste Leistung erzielten der Schlo - 
ser Alexander Schewtschenko. 
der Dreher Jakob Krug, der Mo- 
törlst Viktor Liebrecht.

Das Kollektiv des Rayon 
dlenstlelstungskombinats in Mi- 
rinowka. angeleltet von Wladi­
mir Petrowitsch Zitzer, billigte 
mit Begeisterung die Beschlüsse 
des XXV. Parteitages der 
KPdSU. Das Soll der zwei Mo­
nate des ersten Planjahres haben 
sie zu 103 Prozent erfüllt

Unter den Besten sind der Bri­
gadier der Schuhhalle. Alexan­
der Beloselski. die Näherinnen 
Emilie Rollhäuser. Katharina 
Meister, Elvira Alberti, Jekateri­
na Scheiklna u. a., die Zuschnei­
der Anatoli Kulesch. Antonlna 
Drobisowa, Ludmilla Popowa.

Ein besonderer Wert wird hier 
dem rationellen Stoffverbrauch, 
der hohen Qualität der Waren 
beigemessen.

L. SEDELN1KOW
Gebiet Zelinograd

Den Erfolg sichern sachkundige, tüchtige Menschen
Die Hauptaufgabe der Landwirtschaft besteht In der Sicherung 

des weiteren Wachstums und einer größeren Stnbilität der landwirt­
schaftlichen Produktion, der größtmöglichen Steigerung der Effekti­
vität des Ackerbaus und der Tierzucht...

(Aus den Hauptrichtungen der Entwicklung der Volkswirtschaft der 
UdSSR in den Jahren 1976-1980)

Der W.-I.-Lenln-Kolchos gilt 
mit Recht als eine der besten 
Wirtschaften im Rayon Tawri- 
tscheskl. Die Landwirte des Kol­
chos beschäftigen sich mit Ge­
treideanbau. liefern an den Staat 
Fleisch. Milch und Wolle. Groß 
ist die Wirtschaft, groß sind auch 
die Aufgaben für das laufende 
Jahr. Aber ein geschlossenes Ar­
beitskollektiv, In dem 130 Korn 
munlsten den Ton angeben. Ist 
diesen Aufgaben gewachsen.

Hochbetrieb herrscht dieser 
Tage in der Viehfarm. In der 
Reparaturwerkstatt und auf dem 
Feld.

2 940 Zentner Hammelfleisch 
und 360 Zentner Wolle wollen 
die Schäfer des Kolchos in die­
sem Jahr an den Staat liefern. 
Kurz vor dem Beginn der Ablam­
mung berieten die Schäfer zu 
sammen mit den Fachmännern 
über die Möglichkeiten, diese 
wichtige Kampagne organisiert 
und ohne Verluste durchzufüh­
ren. „Zur Zelt haben wir neun 
Herden auf Frühlammen über­
geführt". erzählt Pjotr Mele- 
chow, Chefzootechniker des Kol­
chos. Diese effektive Methode 
wurde sofort von den Schäfern 
anerkannt."

Einen Kilometer vom Zentral­
gehört entfernt. In der Abteilung 
Kasatschje sind zwei von den 
Schafherden untergebracht. Als 
wir uns dem Stall näherten, ver­
luden die Schäfer eben das Fut­
ter.

„Holt noch drei Eimer Futter",

rief ein stämmiger Mann den 
Frauen am Stalltor zu. Er selbst 
hantierte an den Futterirögen.

„Mamarbek Kallakperow". der 
Mann reicht seine schwielige 
Hand. „Bald wird nlles vorbei 
sein" teilt der Schäfer mit. Die 
Anstrengungen des Monats lassen 
sich an seinem wettergebräun­
ten Gesicht vermerken. „Es sind 
Ja auch weniger als hundert Mut­
terschafe geblieben, die nicht ab­
gelammt haben."

In den Hürden torkeln die 
schüchternen Lämmer. „Wir ha­
ben uns verpflichtet. 115 Läm- 
mer je hundert Mutterschafe zu 
erhalten. Die Ergebnisse spre­
chen aber davon, daß wir im­
stande sind, noch mehr zu bekom­
men. Bis Jetzt hatten wir keinen 
Ausfall", setzt Mamarbek fori. 
In seiner Arbeit rich­
tet er sich nach dem Bei­
spiel seines K a m e r a d e n, des 
Kommunisten Sembal Bytykow, 
dem Im vergangenen Jahr der 
Titel „Bester Schäfer" zugespro 
chen wurde.

In demselben Stall, durch eine 
Mauer getrennt, ist auch die Her­
de von Heinrich Michels unter­
gebracht. Das Ersllammen bringt 
doppelte Sorgen, doch die Leute 
verlieren den Mut nicht.

„Mit mir arbeiten Ja ausge­
zeichnete Menschen wie Katja 
Leljuk und Friedrich Schwarz. 
Mit Ihnen werden wir unsere 
Verpflichtungen schaffen. Auch 
Mamarbek kommt stets mit Rat 
und Tat zur Hilfe", sagt Heinrich

Michels. „In großem Maße wird 
der Erfolg unserer Arbeit auch 
davon abhängen, welche Futter- 
basfs für die Schafe stehergestellt 
wird", setzt er hinzu. Diese Sor­
ge fällt schon auf die Schultern 
der Mechanisatoren.

Den Hektarertrag der Hack­
kulturen bedeutend steigern. 
Dieses Ziel haben sich die Acker­
bauern des Kolchos für das neue 
Planjahrfünft gesteckt.'Auf wel­
chen Wegen bewältigen dieses 
Problem die Landwirte? Den hie­
sigen Boden dürfte man keines­
falls als ergiebig bezeichnen. 
Klar Ist auch, daß es kein Wun­
dermittel gibt, welches diese Fra­
ge lösen helfen würde. Man be 
schloß, komplex zu der Sache 
heranzugehen. 80 Prozent des 
Herbstackers wurden Im um­
bruchlosen Verfahren bearbeitet. 
An die hundert Hektar Wald­
schutzstreifen schützen die Fel­
der von der Winderosion und 
halten im Winter den Schnee 
auf. Die Mechanisatoren gaben 
sich Mühe, haben doppelte 
Schneefurchen auf den Feldern 
gezogen. Tagaus. tageln 
befördern die Schlepper 
den Dung auf die Fel­
der. Für die Ernte des ersten 
Jahres des zehnten Planjahr- 
fünfts werden etwa 10 000 Ton­
nen organischer und über 400 
Tonnen i Mineraldünger in die 
Furchen gebracht werden

Außerdem verfügt der Kolchos 
.Iber einige Hunderte Hektar von 
Berleselungsflächcn. Jeder der 
134 Hektar der Kulturweldcn soll 
bis vierzig Zentner Heu ergeben. 
Damit können die Viehzüchter 
schon etwas anfangen. „In einer 
Reihe von Wirtschaften unseren 
Rayons wurde Im vergangenen 
Jahr die Winterberieselung er­
folgreich angewendet. Diese 
Wirtschaften hatten für den Win­

ter eine feste Futterbasis", be 
richtet Pawel Dlanow. Sekretär 
der Kolchosparlelorganlsatlon. 
„In diesem Winter haben wir 
dieses Verfahren auch erprobt. 
Wir sind überzeugt, daß die 
erwähnten agrotechnischen Maß­
nahmen gute Folgen haben wer­
den."

Es wurde auch beschlossen, 
Im Kolchos zwei Brigaden su 
gründen, die auf Je 1 0O0 Hektar 
die Hackkulturen anbaucn wer­
den. An der Spitze dieser Briga­
den stehen die Kommunisten 
Tursungall Tleubaldlnow und 
Viktor Kostagrud. das Mitglied 
des ZK der KP Kasachstans.

„Viktor Kostagrud hatte sein 
persönliches Pianjahrfünft In 
dreieinhalb Jahren gemeistert'. 
erzählt P. K. Dlanow. „Jetzt 
hat er steh verpflichtet, das Soll 
des zehnten Planjahnünfls In 
drei Jahren zu -schaffen. Tursun­
gall unterstützte seinen Freund".

Dieses Vorhaben Ist ein Be­
weis dafür, wie die Arbeiter Ihre 
persönliche Pflicht In der Sache 
der Steigerung der Qualität und 
der Effektivität verstanden ha­
ben. Ein Beweis dafür, wie die 
Kommunisten handeln.

Als auf der dem XXV. Partei­
tag der KPdSU gewidmeten Kol- 
chosversammlung diese Ver­
pflichtung verlautbart wurde, 
schmunzelte so mancher von den 
Anwesenden, ob das nicht zu ge­
wagt sei. „Das Ist gut überlegt", 
meinten die anderen. Auf solche 
Meister ist Verlaß. Die Traktoren 
und Anhängegeräte sind In bei­
den Brigaden einsatzbereit. Da 
haben die Reparaturwerker aus 
der Werkstatt Ihr Schürflein bel- 
gesteuert.

Die Traktoren zum 24. Fe­
bruar in die Bcreltschaftsllnle! 
So lautete die Verpflichtung der 
Reparaturwerker. Die Mechani­

satoren standen ihren Mann „Die | 
meisten Mechanisatoren aus der . 
Werkstatt führen im Frühjahr 
und im Herbst die Feldmaschi­
nen. Sie verstehen es am besten, 
was eine Panne während des 
Großeinsatzes bedeutet. Deswe­
gen tun sie auch alles Möglich-, 
manchmal scheinbar auch Un­
mögliches. um die Maschinen 
schnell und In höchster Qualität 
zu reparieren", sagte mir Alex­
ander Fesslk, Leiter der Repara­
turwerkstatt. Auch hier, an den 
Werkbänken, sind die Kommuni­
sten unter den Besten — der 
Schlosser D. Konjuschenko. der 
Mechanisator D. LJalJuk. Die 
Schmiede Alexander Hofmann 
und Heinrich Metzler kennen ih­
ren Beruf aus dem Effeff, und 
Ihre Arbeit wird stets gelobt. 
Alexander wurde für seine hin­
gebungsvolle Arbeit mit dem Ti­
tel „Stoßarbeiter des neunten 
Planjahrfünfts" bedacht.

„Das Parteiforum war für uns 
einfache Kolchosarbeiter ein gro­
ßes Erlebnis", tollt Alexander 
seine Gedanken mit. „Wir sind 
stolz auf unsere Kommunistische 
Partei, die eine weise, friedliche 
Innen- und Außenpolitik führt. 
Dank dieser Politik können wir 
den Frieden genießen und am 
Aufbau des Kommunismus teil- 
nehmen".

So arbeitet das einträchtige 
Kollektiv des Kolchos, wo Jedes 
Mitglied ein klares Ziel vor steh 
hat und es anstrebt. Die Bemü­
hungen der Landwirte kommen 
In der vom Kolchos gelieferten 
Produktion zum Ausdrück. Und 
diese Ergebnisse sind erfreulich.

W. FINK, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Ostkasachstan
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Leichter wird es nicht
Ja, ja, unser Heute vergeht.
Es kommt ein hellichtes Morgen. 
Ein taufrisches, kerniges Morgen, 
das schon in der ersten Frühe, 
gleichsam ein offnes Geheimnis, 
festtäglich blinkert und leuchtet, 
wallt wie die steigende Flut, 
Das Morgen beginnt ve’wegen 
mit flammendem Frühlicht em Fenster 
und schwatzhaften, zänkischen Spatzen 
auf dem getünchten Balkon 
sowie mit dem Anruf dos Freundes, 
ein bißchen wohlwollend lästig, 
der’s nie unterläßt, schon beizeiten 
dich über den Klee zu loben, 
dir Honig ums Maul zu schmieren, 
erwartend von dir desgleichen 
ein Loblied auf seine Person.
Also, es kommt, das Morgen. 
Doch du. mein Lieber, sei nüchtern, 
sei immer beherrscht und besonnen 
und nâh-c nicht falsche Träume: 
LEICHTER WIRD’S NICHT FOR DICH.

Die gestrigen Nöte und Sorgen 
(die frühen und auch die späten) 
erhaschen und knebeln dich wieder 
gewaltsam und ohne Erbarmen, 
und du erkennst nur zu bald: 
Was gestern dir schien vollkommen, 
wird sich, wenn du’s näher betrachtest, 
als simple' Versuch erweisen — 
ein ferner und blasser Schimmer 
des großen, erhabnen Gedankens, 
der freudig bewegte dein Herz. 
Ganz unvermutet gesellen 
zu deinen lästigen Sorgen 
von gestern sich bald schon Berge 
von neuen, dringenden Schosen.
Die einen sind kleine Fische, 
die ande-n — ein bißchen solider, 
die driften (der Fuchs soll sie holenl)

Sergej WASSILJEW

pressant, beinah wie Depeschen. 
Doch läßt du gequält dich nieder, 
um eilends die Antwort zu schreiben, 
dann stellt sich heraus, daß zu Hause 
du keine Kuverts mehr hast 
und auch kein Papier, keine Marken. 
Daher verdonnerst du polhig 
die eigene Fahrlässigkeit 
und rennst bei Wind und Wetter 
fort in den rettenden Leden.
zum nächsten Schreibwarengeschäft 
Doch dies (sapperlotl) ist heut» 
verriegelt, hat haute geschlossen 
von wegen de’ Inventur. 
Da wirfst du ins Korn die Flints, 
betitelst dich überreichlich 
mit jenen bündigen Wörtchen, 
treffend und unwiderlegbar, 
die leider in unserer Presse 
nicht rechts- und salonfähig sind, 
und gehst zum Nachba’ hinüber, 
um Schreibpapier zu holen.
Du weißt schon: es ging vor die Hunde 
nun wieder dein Arbeitsplan. 
Ich will dich nicht weiter ängsten 
und rede nicht blau aus Pläsier, 
ich dachte nur so, beispielshalber, 
an diesen-törichten Vorfall 
und schaue auf solche Geschichten 
als waschechter Realist.
E-go, vergiß nicht, creundchen.: 
MORGEN WIRD ES NICHT LEICHTER.

Und übermorgen —■ dasselbe, 
desgleichen — nach einer Woche, 
bestimmt auch — nach Jahr und Tag. 
Ein Wust von verfänglichen Klippen — 
von Bitten, Verheißungen. Klagen, 
Palaver, Getratsch und Refüs, 
von Freuden, Versprechen, Gelübden, 
oft höchst verzwackte Geschichten, 
gehässig und unversöhnlich, 

auch komisch bisweilen und nä-risch 
(besonders, wenn unter Tränenl), 
die man sich als Uneingeweihter 
nicht einmal verstellen kann, 
geschweige denn sie verhüten!
Gewiß, mein Freundchen, du könntest 
geruhllch und still existieren, 
träge, bequem und zufrieden, 
ohne die Nabenspesen, 
ohne Durchzug und Schnupfen 
und ohne Aufwend von Herzblut, 
im Sonnenlicht sozusagen, 
abseits, in stillen Gewässern.
Du müßtest jedoch, um zu wahren 
cieses dein Wohl und Gedeihen — 
cein launisches Hamstarglück, 
wandeln dich ganz und ersetzen: 
Repliken — durch störrisches Schweigen, 
Glauben — durch Argwohn und Zweifel, 
Mitleid — durch Gleichmut und Zaudern, 
Schmerz — durch erheuchelte Seufzer 
und Hilfe — du’ch Unschlüssigkeit. 
Doch wenn du von klein auf Gewissen 
hast mit aut den Weg bekommen 
und bist du imstande zu lieben, 
kühn auf die Schultern ladend 
nebst eigenen Alltagsnöfen 
auch fremde Miseren und Leid; 
und hast du im Leben beherzigt 
den glorreichen Grundsatz von Gorki: 
„Geben ist besser denn nehmen" — 
dann rechne mit rastlosen Tagen, 
gewöhn dich an schlaflose Nächte 
und an den Gedanken, daß morgen 
ES LEICHTER NICHT WIRD FOR DICH.

Und weißt du, die Wahrheit zu sagen, 
ein leichtes Leben ist (rechtlos 
und unnütz wie taube Nüsse.
Es gleicht, will man's richtig nehmen, 
in seinem inneren Wesen 
aufs Haar dem Leben der Blattlaus. 
Drauflos denn, voran, mein Lieber, 
renne, schufte, lanciere, 
irre dich, glaube und dulde, 
nnge und tritt nicht zurück.
Sei glücklich, mein Freund und Genosse, 
und danke den Schicksalsgöttern — 
LEICHTER WIRD'S NICHT FOR DICH.

Deutsch von Paul WEIZ

Woldeinar HERDT

Die wählerische 
Braut

(Scherzgedicht)

Wieder mal ist Wilhelmine 
voller Ärger, aufgeknöpft. 
Ihre Zunge-Guillotine 
schonungslos die Burschen köpft.

Erst gehfs hintar Tischler Meiert 
„Dieser Schult und Trunkenbold 
kam schon zwanzigmal mit Freiern, 
doch ich hab' ihn nicht gewollt.

Schlossermoislar Rudi Schneider 
ist ein Bursche ohne Fehl, 
aber seine Hând' und Kleider 
stinken so nach Schmier und öl.

Weber kommt hier rjicht in Frage, 
hat sein Blick mich auch verwirrt. 
Wer will diesen Schandfleck 

tragen)
Denkt euch bloß: ein Kälberhirt.

Fritz möcht' ich das Jawort geben. 
Er ist hübsch und nicht zu alt, 
aber, Leute, wie denn loben: 
hundert Rubel sein Gehaltl

Oiother, unser Koch, wär’ besser. 
Was er macht, hat eine Art, 
aber dieser blöde Fresser 
hat ja nichts aufs Buch gespart."

Alle reißt sie durch die Zähne, 
schimpft und wettert immerdar. 
Dann ein Seufzer, eine Träne: 
„Gottogètt, schon dreißig Jahrl"

Wär' ich ohne Fehl und Schrulle, 
frei von dem. was aufgezählt, 
hätt' ich dennoch diese Trulle 
nie im Lehen auserwählf.

„Das Schöne ist stärker 
als das Häßliche...“

(Victor KLEIN)

Wieder O’freule David Wagner den dankbaren Leser mit einem gediege­
nen Werk. Und er bereitete uns damit eine doppelte Freude, weil die sach­
kundige literaturkritische Abhandlung dem allerorts so bekannten und be­
liebten Menschen, Pädagogen und Schriftsteller Victor Klein gewidmet ist.

„Bewährung" — so betitelt der Autor seine tiefschü’fende monographi­
sche Arbeit, die in der Gegenwartsform verfaßt ist. weil sich die Worte „Er 
war..." nicht schreiben lassen ..

Der Freund des Fo-tgegangenen läßt uns den Lebenslauf und Schaffens­
weg des Dichters kurz miterleben. Er zeigt uns den Bauernjungen, der sich 
beim Angeln von den Stechmücken „bis auf die Knochen" stechen läßt, weil 
die Wasserlilie, die im Weiher so wundervoll blüht, Ihn nicht fortläßt: „Das 
Schöne ist stärker als das Häßliche..."

Schönheit und Charekterstärke. Prinzipientreue und Wahrheitsliebe, 
Volksnähe und Sowjetpatriotismus unseres Victor Klein, dieses allseitig ge­
bildeten und vielseitig begabten Dichters, führt uns der Autor vor Augen, 
macht diese abstrakten Begriffe durph Beispiele und Zitaten konkret.

Wieder erleben wi’ gleichsam die Begegnung des jungen Studenten mit 
Erich Weineri im Hörsaal der Pädagogischen Hochschule zu Engels, hören 
den Rat, den der Ältere dem Jüngeren gibt:

„Seien Sie in Ihr Thema, den Stoff verliebt, den Sie gestalten..." und 
wundern uns, wie genau Victor Klein diesen Ratschlag sein Leben lang befolgt. 
Verliebt in die Muttersprache, sein Fach, seine Studenten, in die Volkspoe­
sie und den markanten Volkshumor — so geht er durchs Leben. Nicht nur 
Verliebtheit, nein, wahre tiefe Liebe ist es, die Victor Klein der colklore, 
dem Volk, der Dichtkunst entgegenbringt...

Darum läßt sich das „Er wa’..." auch so schwer schreiben.
Nelly WACKER

Bn deinem Merzen
In deinem Herzen, in deiner Brust, 
dort wohnt der Frühling mit seine- Lust, 
dort blüht ncch immer wie einst der Mai 
und geht für mich nie mehr vorbei.

Aus deinem Herzen, aus deine- Brust 
schöpfe ich Krall und Lebenslust.
Ich wiil erblühen in deinem Schein 
'und mich bemühen, dein Lenz zu sein.

Andreas KRAMER

David Wagner: Neue Gedichte

Schön ist’s, durch den Wald zu streifen
Schön ist's. durch den Wald zu streifen, 
wenn die Beeren blühen, reifen, 
wo die Birken und die Espen 
locken unter Schaft ge Äste, 
und die Augen der Kamillen 
leuchten aus dem Grün, dem kühlen.

Schön isfs. durch den Wald zu streifen, 
wo die Vögel singen, pfeifen, 
'n de- Bäume hohen Kronen 
tausend Liebespärchen wohnen, 
frönlich flirten, zärtlich schnäbeln 
und sich freuen ihres Lebens.

Schienenstränge
Es zieht mich hin 
zur BAM, 
zur großen Magistrale.

Mich locken an 
die Schienenstränge — 
ihre Geradheit, 
ihre Strenge, 
die Endlosigkeit.

Gern auch 
befahre ich Brücken, 
die nahtlos verbinden

• Ufer mH Ufer.

Es zieht mich hin 
zur großen Magistrale.

Einrede
Mögen unsre Herzen 
nie zu Eis gefrieren, 
wenn’s um uns zuweilen 
auch recht trüb und kalt. 
Spät e-st wird Gebrechen 
dich ins Alter führen, 
wenn der Herzenswärme 
du nicht gebietest: „Haiti1

Mäher und Säer
Ich mähe, Ich mähe — 
wie gut mir das lutl

Alexander Zielke

So mähe, so mähe, 
mein Freund, denn drauflost 
Bleib immer recht zähe 
und Mäher nicht bloßl

Ein bißchen sei Säer 
und streu’ uns ins Herz 
ein Körnchen der Liebe, 
ein Deutchen von Scherz'l

Wassili FJODOROW

¥ ¥ ¥

Das Leben ist einfach 
in seinem Grund: 
ihr Mund... 
sein Mund...

Des Lebens Sinn 
ist wohl ergründet, 
wenn sich das Harz 
zum Harzen findet.

So klug und klar 
sein ganzer Sinn, 
wie wächst das Gras 
zur Sonne hin.

SoldalenbluH 
Der Frauen Leid! 
In Wolkenglut 
das Strontium!

Sind Fehler bloß.
Ein Irrtum nur.
Holzwege des 
Jahrhunderts.

Das Loben ist einfach 
in seinem Grund: 
ihr Mund...
sein Mund...

Deutsch von 0. Wagner

BERTA trat näher. Mit ra­
schen HandgrltTen nahm 

sie Überbreiter, Kissen, Decke 
herunter, trat an den Schrank, 
fand frische Bettwäsche, überzog 

'schnell alles, und In einigen Mi­
nuten halte sie das Bett wieder 
gemacht.

„Das Ist schön". sagte die 
Kleine. „Irma kann so nicht."

Sie kamen zurück In die Kü­
che.

„Irma, es geht bald In die 
Schule. Habt Ihr schon die nöti­
gen Bücher und Hefte?"

..Ja. Bücher und Hefte haben 
wir."

„Wo Ist denn aber Peter?" 
erinnerte sich Berta plötzlich. 
„Es ist Ja schon bald Nacht, und 
er Ist nicht zu Hause."

„Vielleicht Ist er bei Papa In 
der. Werkstatt.. _ßr . kommt nie 
früh-nach Hause", erklärte Irma.

„Was kochst du denn?"
„Papas Lieblingsessen: Kar­

toffeln und Klöße mit Butter ge- 
schmalzt", antwortete Irma stolz.

„Darf Ich dir helfen?”
Irma zuckte mit den schmalen 

Schultern. Trat aber dann der 
Frau den Platz am Gasherd ab.

Als gekocht war. fragte Berta: 
„Wollt Ihr gleich essen, oder 
wartet ihr. bis Papa kommt?"

„Wir wollen essen", sagte 
Frieda. „Es riecht doch so gut

„Wir essen Immer gleich, 
wenn das Essen fertig ist1', be­
stätigte jetzt auch Irma.

Die Klnder setzten sich an den 
Tisch, halfen auch Wanja auf 
sein Kinderstühlchen. Berta 
schöpfte ein. Dann holte sie 
Milch aus dem Kühlschrank, goß 
sie in Gläser, sic setzte sich 
zu den Kindern und sah zu, wie 
sie tüchtig zulangten. Deine Kin­
der. Sing es Ihr durch den Kopf 
und Ihr wurde so leicht ums 
Herz. Wie der Kleine mit dem 
Löffel arbeitete!

„Warum eßt Ihr nicht?" fragte 
plötzlich Frieda. Berta zog ein 
helles Lächeln übers Gesicht. 
„Ich wart bis Papa kommt!"

Dann trat Peter durch die Tür, 
erblickte Berta und blieb un­
schlüssig stehen. Berta stand auf 
und ging Ihm entgegen.

„Komm, Peter, du mußt dich 
erst ein bißchen waschen." Sie 
nahm Handtuch und Seife; führte 
Ihn In den Hinterhof und goß 
aus dem Kübel Wasser In die 
Waschschüssel. Es schien ihr 
Jetzt noch wärmer als vorhin. 
„Hier, wasch dich mal gründ­
lich." Sie half ihm dabei.

A LS SIE zurück in die Kü- 
ehe kamen, stand hier Jo­

hannes, der Hausvater.
Die Mädchen hatten wahr­

scheinlich schon etwas erzählt, 
denn sein „Guten Abend" kam 
sehr verzagt heraus. Berla errö­
tete bis In die Haarwurzeln hin­
ein. Wo war nur auf einmal all 
das. was sie sagen wollte, was 
sie sich In den schlaflosen Näch­
ten ausgedacht und clnsludlert 
hatte? Sie war es aber doch, die 
sich zuerst faßte. Sic reichte Ihm 
Handtuch und Seife und sagte: 
„Geh und wasch dich. Das Was­
ser Im Kübel Ist schön warm, 
nicht wahr. Peter?" Der Kleine 
nickte, sein Vater ging, ohne ein 
Wort zu sagen. Berta schöpfte 
tief Atem, trat an den Kochherd 
und reichte dem kleinen Peter 
das Abendessen.

„Das Vieh kommt! Ich geh und 
treib die Kühe ein", rief Irma 
und eilte hinaus.

„Wär’s für Wanja nicht Zelt, 
sich zu legen? Guck mal, Frieda, 
dem fallen Ja die Augen zu."

„Der will doch Immer gleich 
schlafen, wenn er gegessen hat."

„Kannst du ihn schlafen le­
gen?"

„Ja. Ich kann’s."
Berta putzte dem Kleinen das 

Gesicht ab und Frieda führte Ihn 
Ins Zimmer. Berta räumte das ge­
brauchte Geschirr vom Tisch, 
holte noch ein Gefäß Milch aus 
dem Kühlschrank, goß zwei sau­
bere Gläser voll, dann schöpfte

(Schluß. Anfang Nr. 59) 

sie in zwei Téllcr Klöße und 
stellte sie auf den Tisch. Sie goß 
auch dem kleinen Peter Milch 
nach und fragte; „Willst du noch 
Klöße?"1

Er schüttelte den Kopf und 
sagte „Ich bin satt. Dankeschön".

Die Worte des Kindes taten 
ihr gut. Sie nahm das Tuch, mit 
dem sie den Kleinsten abgeputzt 
hatte und wischte auch Peter das 
Gesicht ab. ..Wirst dich müde ge­
laufen haben, den ganzen Tag 
auf den Beinen. Geh und leg 
dich auch schlafen!" Das Kind 
ging ins Schlafzimmer.

Da kam auch Johannes zurück 
und nahm am Tisch Platz. Als 
Berta zurückkam aus dem Schlaf­
zimmer der Kinder, wo sie nach- 
gesehen hatte, wie sich die Kinder 
gelegt hatten, aß er bereits. Sie 
selzte,slch schwelgend »eben Ihn,, 
begann auch zu essen. Benimmst 
dich-grad wie eine Halbdumme, 
dachte sie und die Klöße blieben 
ihr im Hals stecken.

Schwelgend aßen sie einige 
Minuten. Er ist auch kein Red­
ner. dachte Bertu. Als sein Tel­
ler leer war. nahm sie Ihn und 
schöpfte noch ein. „Dir schmck- 
ken Ja, schelnts. unsere Klöße", 
fand sie wieder Worle. ..Ich guck 

mir da. .deine ■ Hauswirtschaft 
schon, eine gqraume Zeit an. 
Kannst von Qlück. sprechen, daß 
mit den Kindern noch nichts pas­
siert Ist. Aber, wie lange kann es 
denn glücken, Johannes? Das 
geht so nicht weiter..."

„Ich hab die Kuh angebun­
den. Soll Ich auch gleich mol­
ken?" Irma stand in der Küchen­
tür.

„Laß nur, Kind, ich melk 
selbst. Aber komm und zeig mir 
alles." Die z.wel gingen. Johan­
nes saß am Tisch, al! aber auch 
nicht weiter. Da kam Irma zu­
rück, räumte das Geschirr vom 
Tisch, wusch es und stellte auf 
den abgetrockneten Tisch einige 
leere Milchtöpfe.

„Papa, ich geh auch schlafen. 
Bis so ein Tag herum Ist. möchte 
man Umfallen." Irma verschwand 
durch die offene Tür. Johannes 
sah Ihr nach und nickte ver­
spätet. Dann hörte er von dort 
Irmas leise Stimme: „Das ist 
Jetzt unsere Mama, merkt euch 
das. Sie ist gut zu unr und heißt 
Berla."

Berta betrat wieder die Küche. 
. und er konnte dem Gespräch im 
Kinderzimmer nicht weiter fol­
gen.

„Die Kuh melkt sich leicht und 
gibt viel Milch", sagte Berta 
und seihte eile Milch in die Ge­
fäße.

„Ja, eine gute Kuh haben 
wir", blieb Johannes beim The­
ma. „Das Rind Ist Jetzt schon so 
groß wie die Kuh, es wird auch 
gut."

Dann setzte sich Berta neben 
Ihn auf einen Stuhl. Ein Ge­
spräch kam aber nicht zustande.

Jetzt wäre der /Lugenblick, zu 
sprechen, dachte Berta. Sie soll­
te ihm sofort sagen, warum sie 
gekommen Ist und fragen, gera­
deheraus fragen: Willst du es mit 
mir versuchen? Versuchen? H it 
sie nicht gertlig mit dem einen 
Versuch. Unwillkürlich mußte 
sie daran denken, wie Konrad 
sie gefreit hatte. Der verstand es, 
sie kam Ja gar nicht aus dein 
süßen Taumel heraus! Du bist 
die schönste von allen, die einzi­
ge, bist mein alles, bist, mein 
Sonnenschein, meine erste und 
einzige Liebe! Wenn Ich In dei­
ne grauen Augen schau, seh Ich 
mein Glück darin usw. usf. — 
welche Frau wird an solchen 
Schmelehelreden nicht Gefallen 
Anden? Er nannte es unsere gro­

ße Liebe, ich glaubte ihm. war 
mltfortgerlssen. Doch sie war nur 
so groß, daß sie nicht mal für 
zwei ganze Jahre ausrelchtc. 
Verdreht begann damals deine 
Liebe. Und Jetzt bist du dabei, 
wiederum auf eigene Art dein 
Glück zu schmieden. Damals war 
Konrad der Draufgänger, Jetzt 
willst du es selber sein. Keine 
vernünftige Frau wird so han­
deln, rügte sie sich. Das beste 
wär, Jetzt aufzustehen und weg­
zugehen. Habe als Nachbarin den 
Kindern einen Dienst geleistet, 
sie schlafen, und da geh Ich nach 
Hause. Neinl schrie es in Ihr, sie 
kann nicht Weggehen, sie will 
und wird Ihn gewinnen, hat sie 
doch so viel unverbrauchte Liebe 
Im Herzen.

WAS SITZEN wir da her­
um”. brach Berta -das 

Schwelgen. „Du mußt morgen 
früh zur Arbeit. Ich auch. Gehen 
wir schlafen. Das Bett hab ich 
abgerliumt." Sic stand auf und 
trat nochmals in das Kinderzim­
mer. Vor Jedem Bett stand sie 
eine Weile und lauschte dem ru­
higen Atmen der Kinder. Vom 
letzten Bettchen tat sie einen 
Schritt auf die Tür des Schlaf-: 
rtmmers zu und blieb stehen.

ERZÄHLUNG
Zehn Schritte sind cs.inlehl mehr, 
bis zu dem Bett, das slo Jetzt 
mit Johannes, dem wildfremden 
Mann, teilen will. Da kommen 
Ihr die Mädchenträume über Ihre 
erste Liebe In Erinnerung. Mit 
leichten Schritten schwebt sie 
über eine sonnlgö Wiese. Unter 
ihren Füßen blühen Tausende 
bunte Blumen. Das lange weiße 
Kleid gleitet über die Blumen 
hinweg, berührt die Blüten, und 
es scheint, sie verneigen sich vor 
dem Mädchen. Sie hört sich ein 
Lied von Liebe und Glück sin­
gen. Die Stimme Ist froh und 
hell wie der sonnige Tag. Entge­
gen kommt Ihr ein Jüngling im 
himmelblauen Sporlanzug. Er 
lacht und umarmt sie.'Sie hatte 
mal den Traum Ihrem Konrad er­
zählt und gesagt, der Jüngling 
wäre Konrad so ähnlich gewe­
sen. Wie du nur damals so lü- 
5en konntest, denkt sie Jetzt.

enn es Ist doch Im Leben alles 
anders ausgefallen. Das Glück 
und ihre Freude waren so kurz 
wie ein Regenbogen am Himmel 
steht, das Herzeleid danach end­
los und zentnerschwer.

Sie öffnete das Fenster und 
lauschte hinaus In die Nacht. 
Vom Flüßchen hörte sie die Frö­
sche quacken und Irgendwo in 
der Nähe blökte ein Schaf. Es 
war ja noch nichts entschieden. 
Zwei Wege standen ihr noch of­
fen. So gut wie sie In die ande 
re Stube ging, konnte sie auch 
durch eile Küche das Haug ver­
lassen. Der Zweifel wollte'' nicht 
weichen: handelst du auch recht'’ 
Hast schier den Verstand verlo­
ren. wirfst dich dem Mann an 
den Hals. Was wird er von dir 
denken? Und wenn er dir die kal­
te Schulter zeigt, oder gar von 
dem nächtlichen Abenteuer Im 
Dorf herumerzählt? Hal Mutter 
nicht recht, wenn slo sagt, ver­
brenn dich nicht nochmals?

Warum ist man nur so un­
glücklich? Sie kann und will 
nicht mehr so weltcrleben!

Ist das auch Ihr Glück? Kann 
man so glücklich werden? Aber 
hat Ihr Großmutter nicht erzählt, 
wie man sic für einen Mann ge­
freit hatte, 1 den sie zum ersten-' 
mal Im Leben sah. Sie hat Ihn 
später liebgewonnen und Ist sehr 
glücklich mit ihm gewesen. Also 
kann man es. Ja. sie Ist um der 
Kinder willen hierher gekom­

men. Aber, sie will auch den 
Mann lieben und von ihm geliebt 
werden. Glücklich will sie wer­
den, noch glücklicher als die 
Großmutter. Der Mensch braucht 
das Familienglück wie die Luft.

Johannes hatte das Licht In 
der Küche ausgeknipst und be­
trat das Schlafzimmer. In seinem 
Kopf ging alles durcheinander. 
Will Berta wirklich das schwere 
Los mit Ihm teilen, die Kinder 
aufziehen helfen... Und dann die­
se Art, wie sie hier erschienen ist 
und wie sicher sie sich fühlt... 
Ob Jemand sie für ihn gefreit und 
in seinem Namen Versprechen 
gemacht hat?

A LS BERTA das Schlaf- 
zimmer betrat, lag Johan­

nes schon im Bett. Sie blieb bei 
dem Bettchen des Kleinsten ste­
hen, ihr stockte der Atem. Dann 
zog sie mit einer hastigen Bewe­
gung das Kleid über den Kopf, 
daß es in einer Naht krachte und 
plumpste neben ihm aufs Bett.

„Berta, wer hat dich für mich 
gefreit?" fragte er mit bebender 
Stimme. Die Frage konnte belei­
digend wirken. Aber der Ton. 
mit dem sie ausgesprochen wur­
de. war welch und bittend.

„Niemand". Ihr stockte der

Atem. Johannes schwieg, und da 
floß es auf einmal aus ihr wie 

>ein heller Bergquell: „Glaubs oder 
glaubs nicht. Johannes, ich bin 
der Kinder halber hier. Ich be­
komm doch keine. Ich lieb aber 
die Kinder und sehne mich nach 
ihnen. Da sah Ich täglich deine 
Kinder allein ohne Mutter, ver­
nachlässigt. Schon acht Monate 
ist deine Frau tot und du bringst 
keine andere, machst keinerlei 
Anstalten dazu, ihnen eine Mut­
ter zu bringen. Ich aber muß die 
Not deiner Kinder mitansehen. 
Da hab Ich mir ein Herz 'gefaßt 
und bin gekommen. Die Kinder 
sind mein, mit Ihnen werde ich 
fortkommen. MH dir. weiß Ich 
nicht". Sie verstummte und er 
schwieg auch. Warum schwelgt 
er nur? „Schläfst wohl. Johan­
nes?" fragte sie. Berta zitterte 
trotz der Hitze am ganzen Kör­
per.

„Ich schlafe nicht, Wie könnte 
Ich da schlafen."

„Kannst deine Liese nicht ver­
gessen?"

„Daran liegts nicht. Die Toten 
stehen den Lebenden nicht Im 
Weg."

„Vielleicht soll Ich nach Hause 
gehen? Hast eine andere 1m Au­
ge?" Bertu sagte das. aber sie 
wußte, sie gehl nicht nach Hause, 
geht nicht weg von hier, slo 
kann es nicht mehr, denn hier 
Ist Jetzt ihr Zuhause, das ist ihr 
Leben ab heute.

„Nein. nein, nein!" sagte jetzt 
Johannes.

„Wie meinst du das? Ob du 
noch keine gewählt hast oder..."

„Du sollst nicht gehn, sblist 
bleiben, liebe Berta, bleib!" und 
sie spürte seine schwere Hand, 
mit der er sie recht unbeholfen 
umarmte. Dann sprach er eiligst, 
als befürchte er. ule Zell reich- 
ihm nicht aus. alles zu sagen, was 
er wollte: „Ich hätte mir nie und 
nimmer denken können, daß du 
dir dieses Joch, meinen Haufen 
Kinder zu erziehen, aulhnlson 
würdest! Mich erstickt beute 
einfach das Glück. Du b..t auch 
viel Jünger als Ich, so eine geach­
tete Arbeiterin und’die Männer 
nannten dich -eine .Rührmich­
nichtan'.“

Berta erinnerte sich, daß nach 
Ihrer Rückkehr einige Männer 
versucht hatten. Ihr nahezukoni 
men. Sie hatte sie grob abgewie­
sen.

„Weißt du. Berta", Jetzt klang 
Johannes Stimme Jugendlich, 
J.meine Schwiegermutter hatte 
mir zwei Frauen aus dem Nach­
bardorf angetragen, was doch, 
angetragen, fertig gefreit. Sie 
waren auch hier, sozusagen auf 
Beschau. Erst die eine, dann 
die andere. Es wurde nichts 
drall!?. Die Kinder waren ihnen 
noch zu klein und auch zu viel. 
Mir gefielen die Frauen auch 
nicht. Die eine hatte obendrein 
so eine versoffene Stimme wie 
Schwelgens David vetter. 
Schnaps konnten sie beide gut 
vertragen. Man hat mir auch 
hier schon welche angetragen..."

p R VERSTUMMTE, und Ber- 
ta lauschte weiter. Sie 

begriff, sie hat gesiegt, hat sich 
ihr Glück erkämpft. Sie wird 
schon sorgen, daß es ein volles 
Glück wird. Sie brachte keinen 
Laut hervor, obwohl sie am lieb­
sten gejubelt und gesungen hät­
te. Etwas wie ein eiserner Ring 1 
lag ihr um die Kehle. Da 
schmiegte sie sich fest an ihn 
und begann zu weinen. Sic wein­
te lange und der Ring um den 
Hals verschwand so nach und 
nach und Ihr schien, sie weine 
all das Leid heraus, das Ihr zu­
gefallen war. Johannes streichelte 
Ihr die zuckenden Schultern und 
seine Hand war gar nicht mehr 
schwer.

Wieder hatte Berta im Dorfe 
von sich reden gemacht.

„Was hört man denn von dir. 
Berta?" begann Olga, eine Ar­
beitskollegin. „Mensch. was 
denkst du denn, dir so eine Last 
aufzuhalsen?"

Berla wollte erst grob antwor­
ten, besann sich aber dann 
schnell: „Laßt mich doch machen, 
wie ich will. Frauen. Ich sprech 
ja auch keinem vor." sagte sie 
mit leiser Stimme.

„Hast noch nicht eins erzogen 
und willst Jetzt viere..."

„Olga", unterbrach Berta sie. 
„Wir sind doch zu zweit mit Jo­
hannes für die vier Kinder, und 
du weißt nicht, was das für gute 
Kinder sind."

„Und da heißt es. das gebrann­
te Kind scheut das Feuer", sagte 
Olga ärgerlich zu den ’ Frauen, 
d'.c dem Gespräch beiwohnten.

Die Tage reihten sieh an Tage, 
und die Welt wurde wieder ein 
Jahr älter und dann gab cs noch 
ein Gespräch in der Rinderfarm, 
das Beziehung auf unsere Ge­
schichte hat.

„Hör mal Olinde, ich guck mir 
die Berla schon einige Zelt so 
an", sagte eines Tages Olga zu 
Ihrer Kollegin. „Die scheint so • 
rundlich..."

„Schwelg du mir stille! Die 
hat ein gutes Leben bei dem Jo­
hannes. Über den kann man doch 
mit einem geladenen Wagen fah­
ren."

„Das schon, aber Ich denk 
doch anders,"

„Du mit deinem Andersdenken. 
Mir hat doch damals dem Konrad 
seine Tante klar und deutlich 
erklärt, warum die zwei ausein­
ander sind. Die Berta bekommt 
kcir.o Kinder. Und das Wänstige 
— guck nur erst Ihre Mutter an. 
Das ist doch so eine Sorte."

„ich denk auch wie die Olin­
de”. mischte sich Jetzt noch eine 
Viehzüchterin ins Gespräch. 
„Berla führt ein zufriedenes Le­
ben. Die Schande, daß der Kon­
rad sie fortgejagl hat, Ist nicht 
mehr. Vön der Arbeit Ist bei uns 
noch kein Mensch gestorben. Der 
Johannes Ist die Guthelt selbst, 
die Kinder sind gesund und folg- 
sain, warum solltu Berta, elno 
Frau In ihren besten .fahren, wie 
Milch und Blut, nicht ein biß­
chen wllnsllg sein,"

Berta brachte es aber noch ein­
mal fertig, das ganze Dorf in hel­
le Erregung zu setzen. ,

Wieder in der Viehfarm.
„Jä'tfenki euch nur, die Berta 

hat ein Mädchen geboren, zehn 
Pfund schwer!" erzählte Olga 
schon zum wievielten Mal. „Und 
Johannes . ist sogleich In den 
Sowjet gerannt und hat das Mä­
del Berta clnschreiben lassen!"
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Zürn 90. Geburtstag S. M. Kirows

Flammender Kämpfer 
für den Kommunismus

—Kunst des Volkes

Am 27. März 1976 wäre der 
hervorragende Funktionär der 
Kommunistischen Partei und des 
Sowjetstaates, der unbeugsame 
Leninist. flammende Kämpfer 
für den Kommunismus, begeister­
te Tribun der Revolution und 
aktive Teilnehmer dreier russi­
scher Revolutionen S. M. Kirow 
— 90 Jahre alt geworden.

Sergej Mironowitsch Kirow 
(Kostrlkow) wurde 1886 In Ur- 
shum. Gouvernement WJatka 
(heute Gebiet Kirow), geboren. 
Er blieb früh ohne Eltern und 
wuchs In einem Waisenhaus auf. 
1901 trat er In die mechanisch- 
technische Lehranstalt In Ka­
san ein. wo er sich der revolutio­
nären Bewegung anschloß. Nach 
der Absolvierung dieser Lehran­
stalt arbeitet er In Tomsk, wo 
er 1904 der SDAPR beitrat und 
bald unter seinen Freunden als 
flammender Propagandist. ge­
schickter Konspirator und talent­
voller Organisator von Streiken 
großes Ansehen und Vertrauen 
erwirbt. Vom Juli 1905 war Ser­
gej Mironowitsch Mitglied des 
Tomsker Komitees der SDAPR.

Wegen seiner aktiven revolu­
tionären Tätigkeit wurde Sergej 
Mironowitsch mehrmals verhaf­
tet. Es folgten zwei Jahre Ker­
kerhaft. Neue Arreste drohten, 
und Sergej Mironowitsch über­
siedelte 1909 nach Wladikawkas. 
Hier setzte er seine revolutionäre 
Arbeit fort, trat oft mit Artikeln 
in der Zeitung „Terek" auf, die 
er mit dem Pseudonym ..Kirow" 
zeichnete, das später sein Partei­
name wurde.

In den Jahren des ersten Welt­
krieges entlarvte S. M. Kirow 
die imperialistische Politik der 
russischen Selbstherrschaft, die 
verräterische Rolle der Mensche­
wiki und Sozialrevolutionäre, 
verteidigte konsequent die Lenin­
sche Linie des proletarischen In­
ternationalismus und die Losung, 
den imperialistischen Krieg in ei­
nen Bürgerkrieg zu verwandeln.

1917 war S. M. Kirow ein Or­
ganisator des Kampfes für die 
sozialistische Revolution In Nord­
kaukasus. Als Delegierter des 
zweiten Allrussischen Sowjet­
kongresses (1917) nahm er an 
den Oktoberkämpfen In Petro­
grad teil. 1919 leitete er als 
Vorsitzender des Provisorischen 
Krlegs-Revolutlonskomltees der 
Region Astrachan die Zerschmet­
terung des Weißgardistenputschs 
in Astrachan. An der Spitze der 
XI. Armee beteiligte er sich an 
der Vernichtung der Denikln-Ar- 
mee. Für selbstlosen Kampf an 
den Fronten des Bürgerkriegs 
wurde S. M. Kirow mit dem Or­
den des Roten Kampfbanners ge­
würdigt.

S. M. Kirow war einer der 
Gründer der Transkaukasischen 
Sozialistischen Föderativen So­
wjetrepublik und führte unent­
wegt die Leninsche Natlonalltä 
tenpolltlk der Gleichheit und 
brüderlichen Freundschaft der 
Völker durch. In den Jahren 
1921—1925 war S. M. Kirow 
Sekretär des ZK der KP Aser- 
baldshans und tat viel um die 
Rekonstruktion der Erdölindu­
strie. um die sozialistische Um­
gestaltung der Republik.

Für seine außerordentlichen 
Verdienste Im Kampf für die so­
zialistische Umrüstung der Erdöl­
wirtschaft von Baku wurde S. M. 
Kirow mit dem Lenlnorden ge­
ehrt.

Die ersten Eiszapfen Zeichnung: W. Schwan

Das ist interessant

Der ungebetene 
Gast

„Vorsicht! In die Siedlung ist 
ein Eisbär gekommen!" Diese un­
gewöhnliche Bekanntmachung 
ertönte In den Wohnungen der 
Einwohner der Ortschaft Amder- 
ma hinter dem Polarkreis. Die 
Warnung war nicht ohne Grund: 
der ungebetene Gast hatte zuerst 
dem Kindergarten seinen Besuch 
abgestattet.

Die Kinderwärterin hörte es 
klingeln, und als sie die Tür

Von 1926 stand S. M. Kirow 
an der Spitze der Leningrader 
Parteiorganisation.

Hier entfaltete sich sein ge­
waltiges organisatorisches Talent 
In vollem Maße. Alle seine Kräf­
te widmete er der Festigung der 
Einheit der Partei, dem, Zusam­
menschluß der Leningrader 
Kommunisten um das ZK der 
KPdSU (B). Die Umrüstung der 
Industrie auf neuer technischer 
Grundlage, die sozialistische Um­
gestaltung der ganzen Nordwest­
lichen Region, der Bau des 
Welßmeer-Baltlschen Kanals, die 
Erschürfung der Naturrelchtümcr 
der Halbinsel Kola — zu all die­
sem trug die gewaltige schöpferi­
sche Energie S. M. Kirows bei.

Als Haupteigenschaft eines 
bolschewistischen Leiters sah 
S. M. Kirow die Stütze auf die 
5 taktischen Erfahrungen der 

lassen, auf die Wissenschaft. 
Gerade das ermöglichte es Ihm, 
rechtzeitig die Keime des Neuen 
zu bemerken und alles Fort­
schrittliche. die Initiative der 
Massen zu unterstützen.

S. M. Kirow sorgte sich stän­
dig um die sowjetischen Men­
schen. um die Hebung Ihres Le­
bensniveaus. um eine bessere Be­
friedigung Ihrer wachsenden kul­
turellen und geistigen Bedürfnis­
se. Er liebte sehr die Sowjetju­
gend. die Kinder und reagierte 
feinfühlig auf Ihre Belange.

Er war ein hervorragender 
Funktionär der Internationalen 
Arbeiterbewegung, ein aktiver 
Kämpfer für die Verwirklichung 
der Leninschen Ideen des prole­
tarischen Internationalismus.

Seine grenzenlose Ergebenheit 
den Ideen des Marxismus, seine 
aktive Teilnahme am Kampf um 
die Wahrung und Entwicklung 
der Leninschen Grundlagen oer 
bolschewistischen Partei und 
das Temperament eines flammen­
den Tribuns rückten S. M. Kirow 
In die Reihe der hervorragend­
sten Leiter des Sowjetlandes vor. 
Von 1923 war er Mitglied <|es 
Zentralkomitees der Partei, von 
1926 — Kandidat des Politbü­
ros, seit 1930 — Mitglied des 
P o 111 büros des ZK der 
KPdSU (B). 1934 wurde er zum 
Sekretär des ZK der Partei ge­
wählt und leitete zugleich die 
Leningrader Parteiorganisation.

S. M. Kirow war Mitglied des 
Präsidiums des Zentralvollzugs­
komitees der UdSSR.

Im September 1934 besuchte 
er auf Beschluß des ZK der 
KPdSU (B) Kasachstan, wo er 
in einer Reihe Gebiete große or­
ganisatorische Arbeit leistete 
zur erfolgreichen Erntebergung 
und GetreldeerfassuDg.

Das beste Denkmal für die 
treuen Söhne der Partei und des 
Volkes wie S. M. Kirow Ist die 
in unserem Lande errichtete ent­
wickelte sozialistische Gesell­
schaft. Mit unerschöpflicher 
Energie verwirklicht das Sowjet­
volk die Pläne des sozialistischen 
Aufbaus. Die Sache der Kämp­
fergeneration, zu der S. M. Ki­
row gehörte, lebt und gedeiht. 
Und diese Kämpfer bleiben unse­
re Zeitgenossen, sie sind auch 
jetzt teilhaftig des Kampfs für 
den Triumph des Kommunismus 
und Friedens.

I. KOSHABAJEW

öffnete, stand vor ihr ein Eisbär 
auf den Hinterbeinen. Mit den 
Vorderpfoten drückte er auf den 
Knopf der Türkllngell Die Frau 
verlor den Kopf Jedoch nicht. Sie 
schlug die Tür zu und rief den 
Dorfsowjet an.

Indessen suchte der Bär das 
Welte. Doch von Zelt zu Zelt 
läßt er sich unweit der Ort­
schaft sehen.

Die Fachleute vermuten, daß 
der Eisbär mit dem Treibeis aus 
der Arktis gekommen ist und In 
die Siedlung Ihn der Hunger ge­
trieben hat. Die letzte „Visite" 
eines Bären hatte vor fünf Jah­
ren stattgefunden.

W. TUNGUSSOW 
Narjan-Mar

In unserer Republik hat die zweite Tour des Unionsfestivals der 
mkunst der Werktätigen begonnen. Über die Erfolge der Lalen- 
itler des Gebiets Pawlodar erzählte unserem Korrespondenten 

. Warkentln die stellvertretende Leiterin der Geblctsverwaltung 
Lubow WASSILTSCHENKO.

Zu betonen ist die wichtige 
olle des Unionsfestivals in der 
ntwlcklung des künstlerischen 
:haffens des Volkes. Es bietet 
e Möglichkeit, sich In der Bit- 
ibthelt unserer Menschen zu 
^erzeugen. Gewöhnlich verllc- 
m bei uns die Lalenkunstschau- 
i In engen Rahmen — nur Sän- 
>r. Tänzer. Musikanten zeigten 
re Meisterschaft Jetzt wurden 
jch die Meister der angewand- 
n Kunst, der Kunstmalerei, Fo- 
igrafle u. a. zur Schau gebracht. 
:h bin überzeugt, daß solche 
reite Amplitude der Schau sich 
lerkllch auf die Steigerung des 
ultumlvcaus der Bevölkerung, 
esonders des flachen Landes, 
uswlrken wird.

Im Gebiet bestehen gegenwär 
g auf dem flachen Land fünf 
alesikunstkollektlve, die den 
Itel Volkskollektiv tragen. Das 
;t das Theaterkollektiv In Le- 
JashJe. das Kasachische Volks- 
leater. das Kasachische Gesang- 
nd Tanzensemble „Bajan-Slu ' 
beide Im Rayon Bajan-Aul). das 
lesang- und Tanzensemble ,,L1- 
i" des Kulturhauses in Shclesln- 
a und das deutsche Gesang- 
nd Tanzenscmble des Kolchos 
30 Jahre Kasachstan". Rayon 
Jspenka. Drei von ihnen wurde 
leser hohe Titel laut den Ergeb- 
issen der Schau 1975 zugespro- 
hen. Dabei Ist aus den Berien- 
ungen zu ersehen, daß der Ent­
wicklung der nationalen Ensem- 
iles besondere Bedeutung belge- 
aessen wird.

Etwa 4—6 Kollektive bewer­
ben sich gegenwärtig um den Tl- 
el „Volkskollektlv". Während

Humoreske

Man muß es nur verstehen
Der Besucher öffnete seine dick- 

äuchige Aktentasche und beförder- 
> einen Stoß Papiere auf meinen 
isch.
„Ich komme wegen der Renovie- 

jng meiner Wohnung", begann er 
srsch. ..Hier sind die Belege: Akte 
er Uniersuchungskommission, Be- 
chluß des Wohnungsausschusses 
es Stadtsowjets, Ausweise... alles 
rie es sich gehört". Er sah mich 
lit einem siegesgewissen Blick an.
„Nein, das ist nicht alles, nein 

ein", schob ich die Papiere von 
lir, und der Mann hätte sich beina- 
e neben den Stuhl gesetzt.

„Aber... aber... wss fehlt?" stieß 
r endlich hervor.

„Anstreichpinsell"
„An... streich .. pinsel?" Er starrte 

lieh an, als hätte ich gefragt, ob 
r Verwandte In Afrika habe. „Was 

für Pinsel?"
„Ganz gewöhnliche Pinsel mit 

langen Stielen. Oder werden Sie die 
Stubendecke nicht streichen?"

„Ach sol" atmete er erleichtert 
auf, „Und ich dachte..."

„Ganz richtig haben Sie gedacht", 
riß ich die Initiative völlig an mich. 
„Wir haben ja einen Berg von An­
streichpinseln in der Hausverwal­
tung. Die lassen aber abscheulich 
die Haare gehen. Es ist fürchterlich 
nach dem Anstrich die Wände anzu­
sehen — reiner Abstraktionismus. 
Manche Wohnungsbesitzer bekamen 
Krämpfeanfälle."

„Wegen Pinsel machen Sie sich 
weiter keine Sorgen. Ich habe ei­
nen guten Bekannten, der gibt mir 
Pinsel", versicherte der Mann.

„Na gut", sagte ich. „Aber womit 
wollen Sie Wände und Decke strei­
chen?"

„Mit Kalk natürlich", entgegnete 
er prompt.

„Interessant, wie Sie sich das ver­
stellen. wo man uns anstatt Kalkstein 
eine Ladung Feldsteine hingewuch­
tet hat, gut einen Weg zu bauen."

„Aber was soll man da machen?" 
er sah mich fassungslos an.

„Regen Sie sich nur nicht gleich 
aufl" machte ich ihm etwas Mut. 
„Guten Kalkstein kaufen Sie auf dem 
Markt. Zwei Eimer reichen Ihnen 
vollauf."

„Kalk kaufen... auf dem Markt. 
Das will ich schon. Aber was wei­
ter?" stotterte er hervor.

„Gießen Sie Wasser in das Ge­
fäß mit dem ungelöschten Kalk und 
rühren sie so lange bis der Kalk 
geschmeidig wie Sahne wird, und es 
kann losgehen."

Ein Pinguin
Im Delphinarium

In das Batumer Delphinarium 
Ist ein Neuling gekommen — ein 
Pinguin. Die Bewohner des 
Bassins — die drei Meter 
langen Delphine—sind es schon 
gewohnt, daß Ihre einige Fami­
lie von Zelt zu Zelt Zuwachs er­
hält. Das sind Ihre „Brüder", 
Deplhlne, die die Seeleute mlt- 
gebracht haben oder auch Neu­
geborene des Delphinariums. 
Doch diesen scheckigen Kleinen 
aus den südlichen Breiten hatte 
man hier nicht erwartet. Am 
Anfang waren die Delphine zu 

des Festivals erschienen mehrere 
Interessante Laienkunstkollektive 
— Agitbrlgaden, Musik- und 
Tanzensembles. In vielen Sow­
chosen und Kolchosen verbesser­
te sich die Laienkunst.

Dem Hegt zuallererst das 
steigende Kulturniveau unserer 
Dörfer zugrunde. Sogar In den 
entferntesten Ortschaften. In den 
kleinsten Dörfern gibt es heute 
Klubs und Bibliotheken. Im Ge­
biet Ist eine Reihe Typenklubs 
und -kulturhäuser entstanden, ih­
re Zahl wächst. Besonders be­
müht man sich darum In den 
Rayons Bajan-Aul, Shelesinka, 
Lcbjashje.

Zur Zelt wird eine Reihe 
Dorfklubs in Kulturhäuser um­
gestaltet. Das Ist nicht lediglich 
eine formelle Änderung der Be­
nennung. Das Gehalt des Direk­
tors eines Kulturhauses Ist hö­
her als das eines Klubleiters, In 
einem Kulturhaus gibt es die 
Stelle eines künstlerischen Lei­
ters. All das ermöglicht es, die 
Kultur-Massenarbeit auf dem 
flachen Land zu verbessern. Doch 
damit das wirklich geschehe, 
muß noch eine umfangreiche or­
ganisatorische Arbeit geleistet 
werden. Der Engpaß Ist In erster 
Linie der Mangel an Fachleuten 
für die Kulturanstalten. Nicht 
selten besitzt das Dorf einen gu­
ten Klub, doch fehlt es an dein 
Menschen, sagen wir, einem Ba- 
Janspleler, der einen Abend 
oder ein Konzert organisieren 
und durchführen könnte. Und 
das In vielen Klubs.

In der Stadt Jermak befindet 
sich eine Fachschule für Kultur­
arbeit, doch die Qualifikation Ih­

„Und die Arbeiter?" Er sah mich 
(ragend an.

„Sie meinen die Anstreicher? Bit­
te schönl Eine ganze Brigade Mei­
ster. Sie haben zwar erst vierzehn 
Tage wegen einem Rowdystreich ab­
gesessen. Angeheitert hatten sie 
bei einem Ingenieur eine fast zwei­
tausend Rubel taure rumänische Mö­
belgarnitur weiß gestrichen."

„Behüte mich Gott vor solchen 
Meisteml", wehrte er mit Händen 
und Füßen ab.

„Da haben Sie recht. Besser mit 
solchen nicht enbändeln", ließ ich 
ihn nicht weiterreden. „Sobald die 
Decke und die Wände gestrichen 
sind, spachteln Sie die Dielen und 
streichen dieselben mit Ölfirnis. 
Echten Leinfimis linden Sie jetzt im 
Laden Haushaltsartikel. Ist natürlich 
etwas teurer, doch..."

„Habt ihr den keine Farben?" un­
terbrach er mich.

„Farben? Gewiß haben wir wel­
che. Aber sie stinken bedenklich 
nach Petroleum, trocknen kaum in 
zwei Wochen und kleben bis sie 
weg sind."

„Das fehlte mir gerade nochl" 
„Eben eben, stimmte ich so­
gleich bei. „Einen ganzen Monat bei 
Bekannten verbringen, um dann an 
der Dielenfarbe hängen zu bleiben. 
Streichen Sie mit polnischer Farbe, 
rate ich Ihnen, oder auch DDR-Far­
be. Danach waschen Sie die Dielen 
mit Bier und der Anstrich reicht fürs 
Leben lang."

„Ich danke Ihnen vom Grund mei­
nes Herzenl" sagte mein Besucher, 
sich erhebend. „Sie haben mich vor 
so viel Unheil bewahrt. Was hätte 
ich ohne Ihre Ratschlägen angerich­
tet."

„Aber, aber, mein Lieber, wozu 
danken", entgegnete ich beschei­
den. „Das ist doch unsere Pflicht. 
Genieren Sie s*ch nicht und kom­
men Sie jederzeit, wenn wo der 
Schuh drückt. Wir stehen ihnen ger­
ne zu Diensten". Ich begleitete ihn 
bis zur Tür, rief dann „Der Nächste", 
und setzte mich.

So muß man sich hier drehen und 
winden. An qualifizierten Arbeitern 
fehlt es, Kalk hat man uns keinen 
zugeleilt. mit den Farben ist es 
knapp. Die Wohnungen in unserer 
Hausverwaltung sind aber in gutem 
Zustand, wir werden gelobt, denn 
wir haben sogar Ersparnisse an Far­
be und anderen Materialien.

A. FALKE

dem Neuankömmling zurückhal­
tend, Jagten ihn sogar vom Fut­
terplatz fort, doch später ge­
wöhnten sie sich an Ibn. Außer­
dem hatte Ihnen auch der 
scharfe Schnabel des Vogels 
Respekt elngeflüßt.

Der Pinguin, das Geschenk 
der georgischen Fischer, das sie 
aus dem südlichen Gebiet ge­
bracht hatten, stellte bald mit den 
Wirten des Delphinariums gute 
Beziehungen her und lebte sich 
dort ein. Wenn die Delphine den 
Zuschauern ihre Kunststücke vor­
führen. aus dem Wasser sprin­
gen. gibt der Pinguin zu verste 
hen, daß er gar nicht geneigt 
Ist, am Spiel tellzunehmen.

A. WIGNANSKI 

rer Abgänger Ist Immer noch un­
befriedigend, auch reichen sie 
bei weitem nicht aus. Dazu 
kommt noch, daß viele Junge Ka­
der nicht an ihren Bestimmungs­
ort gelangen. Oder sie kommen 
an und verschwinden sofort, da 
sie mit Wohnungen nicht ver­
sorgt werden. Deshalb kommt es 
immer noch häufig vor. daß die 
Sänger im Klub aut die Beglei­
tung der Dorfharmonikaspieler 
angewiesen sind. Doch einen 
Chor, ein modernes Lied beglei­
ten geht über Ihr Können, auch 
Ist das Instrument zu unvollstän­
dig.

Mit den Bibliothekarbeitern 
stent es bedeutend besser. D1& 
meisten Bibliothekare kommen 
aus dem Semlpalatlnsker Techni­
kum, doch auch sie reichen nicht 
aus.

Die Aufgabe besteht also dar­
in, daß die Sowchose und Kol­
chose sich selbst mehr Sorgen 
um die Fachleute machen. An 
den Musikschulen In den Rayon­
zentren sind Lehrgänge für Ba- 
Janspleler zu organisieren, die 
Wirtschaften müssen Ihre örtli­
chen Jungen und Mädchen an die 
Fachschulen und Bibliothek­
techniken schicken.

Im zehnten Planjahrfünft 
wird der Entwicklung der Kul­
tur und Kunst große Bedeutung 
beigemessen, es ist vorgesehen, 
die materielle Basis der Kultur­
anstalten zu festigen, besonders 
auf dem flachen Land. Den Par­
tei-, Komsomol- und Sowjetorga- 
nea steht eine umfangreiche Ar­
beit In der Hebung des Kulturni­
veaus des Dorfes bevor. Diese 
Arbeit Ist eigentlich schon Im 
Gange. Davon zeugt die zweite 
Tour des Unionsfestivals der 
Volkskunst, die mit Jedem Tag 
weiter um sich greift.

Pawlodar

Moskau
Montag, 29. März

19.00 — Nachrichten. 19.15 — Mu­
sikalisches Märchen „Zweimal zwei 
ist vier". 19.30 — Tagebuch des so- 
sozialistischen Wettbewerbs. An der 
Sendung nimmt der Erste Sekretär 
des Rjasaner Gebietskomitees der 
KPdSU N. $. Prijesshew feil. 20.15— 
Premiere der Femsehaufführung 
„Die Kette". 22.00 — „Zeit". 22.30— 
Liederfesfival „Roter Mohn" in Bla- 
gojevgrad (Bulgarien). 2330 — Pro­
gramm der Dokumentarfilme. 00.20— 
Nachrichten.

Dienstag, 30. März

19.00 — Nachrichten. 19.15 — 
„Sorgen des Landwirts". Fernsehre­
portage über den Helden der sozia­
listischen Arbeit, Delegierten des 
XXV. Parteitags der KPdSU, Lenin- 
Preisträger, Mitglied der W.-I.-Lenin- 
Akademie der Agrarwissenschaften 
der UdSSR W. N. Remeslo. 19.45 — 
Neues im Musikleben. 20.35 — Den 
Wahlen der Volksrichter entgegen 
Ansprache des Ministers (ü» Justiz 
der UdSSR W. I. Terebilow. 2050 — 
Spielfilm „Haltet mich für erwach­
sen". 22.00 — „Zeit". 2230 —

Alma-Ata -----
Montag. 29. März

In kasachischer Sprache. 19.15 — 
Dem III. Kongreß der Filmschaffen­
den Kasachstans entgegen. 19.45 — 
Fernsehreportage. 20.00 — Informa­
tionsprogramm „Kasachstan". In rus­
sischer Sprache. 20.00 — Informa­
tionsprogramm „Kasachstan". 20.35 
— Filmreportage „Treffn mit Scholo­
chow". 20.45 — Die Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU ins Le­
ben umsetzen. „Im Rhythmus des 
Planjahrfünfts". 21.30 — Fernsehfilm. 
22 00 — „Zeit" (Moskau). 22.30 — 
Programm.

Dienstag. 30. März

In russischer Sprache. 19.15 —
„Musikalisches Allerlei". 19.45 — ln- 
formationsprogramm „Kasachstan" in 
kasachischer Sprache. 20 05 — Infor­
mationsprogramm „Kasach s t a n". 
20.20 — Bildschirm für Kinder. 2030 
— Konzertfilm „Alatau“. 21.10 — 
Die Beschlüsse des XXV. Parteitags 
de» KPdSU ins Leben umsetzen. 
cornsehjoumal „Auyl Tynyssy". 22.00 
— „Zeit" (Moskau). 22.30 — Pro­
gramm.

Mittwoch. 31. März

In kasachischer Sprache. 19,15 — 
Fe»nsehjoumal „Densaulyk". 19,45 — 
Informationsprogramm „Kasachstan" 
In russischer Sprache. 20 05 — Infor- 
mationsp»ogramm „Kasach s t a n". 
20.20 — Dia Beschlüsse des XXV. 
Parteitags ins Leben umsetzen. Kom­
mentare zu Welffragen. 20.50 — „Am

Verse ^NinniiiiiiuiiNiiiv 
■■■WochcneHde
Ein falscher Schritt
Ägyptens Präsident hat aufgekündigt 
den unsrer Freundschaft dienenden Vertrag, 
hat damit sich an seinem Volk versündigt, 
versetzt der Freundschaft einen bösen Schlag.

Der Freundschaft, die Ägyptens Volk gerettet 
schon dreimal vor Gefahr und Untergang, 
als harter Kriegssturm brüllend es umwettert 
und es verzweifelt mit den Feinden rang.

Es Ist bekannt: Es waren Sowjetwaffen,
In tapferer Ägypter Kämpferhand,
die einen Schutzwall vor dem Feind geschaffen, 
der Jählings eingefallen war Ins Land.

Die Sowjetunion half zwei Jahrzehnte
Ägypten selbstlos an der Wirtschaftsfront; 
der Staudamm Assuans, der langersehnte, 
wuchs auf, vom Licht der Freundschaft übersonnt.

Mag Kairo Jetzt die Wahrheit auch entstellen, 
die Freundschaft schmähen nun vor aller Welt — 
die Lügen kommen aus bekannten Quellen, 
aus denen oftmals fließt auch Judasgeld...

Man braucht nicht zu erwägen Wenn und Aber, 
denn dieser Schritt Ist offen negativ, 
er schädigt nur der Sache der Araber.
wie auch das Abkommen mit Tel Aviv.

Ein Nasser würde sich im Grabe wenden, 
käm‘ Ihm zu Ohren diese Nachricht nur: 
Sein Werk, das er begann mit starken Händen, 
das unterzieht man einer „Korrektur", 
die für Ägypten schlecht kann enden...

Rudi RIFF

Schaulaufen der besten Eiskunstläu­
fer der Welt. Übertragung aus dem 
Sportpalast des W.-I.-Lenin-Zentral- 
stadions. 00.30 — Nachrichten.

Mittwoch, 31. März

19.00 — Nachrichten. 19.15 — „In 
jeder Zeichnung scheint die Sonne". 
19.30 — „Mensch und Gesetz". 20.00 
„Das Bekanntwerden mit der Oper". 
M. Mussorgski. „Boris Godunow". 
22.00 — „Zeit". 22.30 — „Sportlot- 
to"-Z-ehung. 22.40 — „Holla, Mäd- 
chenl". 00.10 — Nachrichten.

Donnerstag, 1. April

10.00 — Nachrichten. 10.10 — 
Morgengymnastik. 10.30 — „Lustiges 
Konzert". 11.00 Spielfilm „Haltet 
mich (ü- erwachsen". 15.30 — Pro­
gramm der Dokumentarfilme. 16.00— 
„Russische Sprache". 16.45 — „Durch 
das Heimatland". 17.45 — Fernsehre­
portage „Das Buch in deinem Le­
ben". 19.00 — Nachrichten. 19.15 — 
Zeichenfilm „Das ausgelassene Kätz­
chen". 19.20 — Leninsche Universi­
tät der Millionen. „Der XXV. Partei­
tag über die ökonomische Strategie 
der Partei." 19.50 — Spielfilm „Anis­
kin und Fantomas" (1. und 2. Teil). 
22.00 — „Zeit". 22.30 — „Unsere 
Adressen — Sowjetunion". 23.30 — 
Europa-Meisterschaft in Tischtennis. 
Übertragung aus Prag. 24.00 — 
Nachrichten.

Freitag. 2. April

10.00 — Nachrichten. 10.10 — 
Morgengymnastik. 10.30 — Fernseh­
spielfilm „Aniskin und Fantomas" 
(1. und 2. Teil). 15.20 — Kinopro­
gramm „Im Alltag der Großbauten".

Start der Großtaten". 21.00 — Zum 
internationalen Symposium der Zei- 
chenlilm-Schöpfer in Alma-Ata. 21.30 
— Konzert. 22 00 — „Zeit" (Mos­
kau). 22.30 — Programm.

Donnerstag. 1. April

19.15 — Moskau. Leninsche Univer­
sität der Millionen. „Der XXV. Par- 
teitag der KPdSU über die ökono­
mische Strategie der Partei". 19.45— 
Informationsprogramm „Kasachstan" 
(russ). In kasachischer Sprache.
20.05 — Informationsprogramm „Ka­
sachstan“. 20.20 — Fernsehfilm „Ho­
rizont des sibirischen Feldes". 20.40 
— Literarische Sendung. 21.20 — 
Chorwerke der Komponisten Ka­
sachstans. 22 00 — „Zeit" (Moskau).
22.30 — Spielfilm „Dir entgegen". 
23 50 — Programm.

Freitag. 2. April

In kasachischer Sprache. 19.15 — 
„Fernsehuniversität für ökonomisches 
Wissen". Materialien des XXV. Par­
teitags der KPdSU. „Wege der ra­
tionellen Nutzung der Produktions­
ressourcen in der Landwirtschaft Ka­
sachstans". 19,45 — Informationspro­
gramm „Kasachstan". In russischer 
Sprache. 20.05 — Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.20 — Kurz­
spielfilm „Das Schwanenlied" nach 
A. Tschechow. 20.45 — Fernseh­
preisrätsel „Ein Soldat ist immer 
Soldat" 21.15 — Fernsehreportage 
„Im Aktau-Vorgebirge". 2130 — 
Zum VII Kongreß der Schriftsteller 
Kasachstans, 22.00 — „Zeit" (Mos-

16.20 — „Grundlagen der sozialisti­
schen Gesetzlichkeit". 1630 — 
„Moskau und die Moskauer". 17.20 
— Fernsehreportage „Das Recht auf 
den Platz in de» Reihe". 1730 — 
Femsehspielfilm für Kinder „Guten 
Tag, Ralfl" 19.00 — Nachrichten. 
19.15 — Programm des Fernsehens 
der Ungarischen Volksrepublik. 22.00 
— „Zeit". 2230 — Es singt die 
Volkskünstlerin der UdSSR I. Archi­
powa. 2335 — Dokumentarfilm. 2335 
— Nachrichten.

Sonnabend, 3. April

10.00 — Nachrichten. 10.10 — 
Morgengymnastik. 10.30 — „Abc- 
Schütze". 11.00 — Sendung für El­
tern. 1130 — Musikprogramm „Mor­
genpost". 12.00 — „Durch Museen 
und Ausstellungssäle". 12.25 — „Zur 
Erwerbung des Leninpreises". 1250 
— Konzert des Staatlichen Nördli­
chen Russischen Volkschors anläßlich 
des 50. Jahrestags seines Kollektivs. 
1330 — „Mehr gute Waren”. 14.00 
— „Poesie". 14 30 — Wunschkon­
zert. 15.10 — „Gesundheit". 15.40— 
Spielfilm für Kinder „Das Schicksal 
des Trompeters". 17.10 — Fernsen- 
joumal ..Zusammenarbeit". 17 40 — 
In der Zirkusarena. 18.00 — „Aus der 
Tierwelt". 19 00 — Nachrichten. 19.15 
— Zeichenfilm „Katzen und Mäuse". 
1935 — Premiere des dokumentari­
schen Fernsehfilms „Kontraste von 
Boston". 20.05 — „Choreographische 
Miniaturen". Sendung aus Leningrad. 
20.30 — Aufführung des Moskauer 
Akademischen Mossowjet-Theaters 
„Die sonderbare Misses Savage". 
22.00 — ..Zeit". 22 50 — Fortsetzung 
der Aufführung „Die sonderbare 
Misses Savage". 23.35 — Länderspiel 
in Sportgymnastik um den Preis dar 
Zeitung „Moscow News". 00.15 — 
Nachrichten.

kau). 22.30 — Spielfilm „Flamingo— 
der rosa Vogel". 24.00 — Sendepro­
gramm.

Sonnabend, 3. April

In russischer Sprache. 10.00 — Bild­
schirm für Kinder. 10.25 — Fernseh­
film „Der ruhmreiche Partisan". 
10.40 — „Altersgenossen". Jugend­
klub „Was wir können". 12.00 — 
Meister der Künste. „Nikolai Trofi­
mow". In kasachischer Sprache. 
13 05 — Zeichenfilm für Kinde-. 
13.25 — „Uakyt". Adem. Ekran" 
13.55 — Dokumentarfilm „Plakate 
großer Ideen". 14 15 — „Gigant 
der Poesie". Zum 130. Geburtstag 
Dshambul Dshabajews. 1455 — Do­
kumentarfilm „Stadt und Land". In 
russischer Sprache. 16.00 — „Alters­
genosse" 16.50 — Filmreportagj
„Kinderträume". 17.15 — Aus der 
Schatzkammer der kasachischen 
Filmkunst. „Abais Lieder" 19.00 — 
Nachrichten (Moskau). 19.15 — 
Schlittschuhe. UdSSR-Meisterschaft 
im Sprinter-Mehrkampf. Übertragung 
aus dem Hochgabirgs-Eiskomplei 
Medeo. 19.45 — In'ormationspro- 
gramm „Kasachstan". In kasachischer 
Sprache. 2005 — Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.20 — Spiel­
film „Neben diesen Fenstern". 21.45 
— „Die Welt in dar Woche". 22.00 
— „Zeit" (Moskau). 22.30 — Es 
singt Danesch Rachimow. 23.00 — 
Programm der Dokumentarfilme. 
„Swerdlowsk", „Jahre s z e i t e n”. 
„Tschetschet". 2350 — Programm.

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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Chefredakteur — 2-19-09, stellv. Chelr. — 2-17-07, 2-56-4S, Chel. vom Dienst — 2-78-10, Abteilungen: Propaganda. 
Partei- und politische Massenarbeit—2-76-S6, Landwirtschaft — 2-18-23, Industrie — 2-17-33. Kultur — 2-74-26, Literatur 
— 2-18-71, Information — 2-78-JO, Leserbriefe — 2-77-11, Buchhaltung — 2-79-84. Fernruf - 72.
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